
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Freiiiictscli af t
Zeitung- des Zentx-fd korrii tees der K.ommuni»tisczl>en Partei Kasachstans

Erscheint seit I. Januar 1966 + Sonnabend, 2. September 1989 ->• Nr.169 (6 047) Preis 3 Kopeken

Kumpel bauen aufeinander
Unter den Vortriebsbrigaden 

der Kusembajew-Grube der Pro­
duktionsvereinigung „Karaganda- 
ugol” genießt das Kollektiv von 
Heinrich Sperling verdiente Ach­
tung und besondere Anerkennung. 
Die Bergarbeiter überbieten Mo- 
nat für Monat Ihr Arbeitspro­
gramm und haben bereits seit 
Jahresbeginn über 2,00 laufende 
Meter Vortrieb über die Planzie­
le hinaus geleistet.

Der Lebenslauf von Heinrich 
Sperling hat nichts Außergewöhn­
liches an sich: Er beendete eine 
Berufsschule und wurde als Fach­
mann in der Kusembajew-Grube 
eingestellt. Etwas später wählten 
Ihn seine Kollegen zum Arbelts- 
gruppenlelter. Das war vor nun­
mehr 20 Jahren. Heute steht 
Heinrich Sperling einer der be­
sten Vortriebsbrigaden der gan­
zen Branche vor.

Wie bekannt, fördern die Vor­
triebsarbeiter keine Kohle. Ihre 
Aufgabe ist, das Auffahren von 
Grubenbauen zu gewährleisten 
und ein Arbeitsfeld für die Hauer 
vorzubereiten. Keiner der erfah­
renen Bergarbeiter wird behaup­
ten können, daß die Vortriebsar­
beiter es leichter als die 
haben. Eher umgekehrt!

..Vor etwa drei Jahren 
es Heinrich auf einmal 
Schwierigkeiten zu tun”, erzählt

der Abschnittsleiter Andrej Lju. 
blmnikow. „Das Kollektiv war 
zu jener Zelt wesentlich jünger 
geworden, denn In die Grube 
waren Berufsschulabgänger ge­
kommen. Sie kamen In die Brlga. 
de und bildeten sich ein. schon 
Meister Im Beruf zu sein. Darum 
gerieten sie In einen Konflikt 
mit den .Alten’. Gerade In dieser 
komplizierten Situation hatte 
sich Heinrich Sperling als kluger 
Leiter und gewandter Diplomat 
gezeigt. Kurzum, er hat es ver­
mocht, den Streit zu schlichten. 
Heute Ist seine Autorität im 
ganzen Abschnitt allgemein an. 
erkannt; mir und allen Bergmei­
stern ist er eine gute Stütze In der 
Arbeit.”

Gerade damals hatte 
Heinrich das Ziel gesetzt.
Kollektiv von Gleichgesinnten zu 
schaffen, das Jeglicher Aufgabe 
gewachsen wäre. Es fanden 
sich auch gute Helfer, die den 
Brigadier bei seinem Vorhaben 
tatkräftig unterstützten. Heute 
sind einige schon In Rente, an­
dere sind zur Verstärkung In 
Nachbarbrigaden entsandt wor­
den. Die guten Traditionen sind 
jedoch geblieben und werden 
auch heute noch gepflegt. Der 
Brigadier hatte sein Ziel erreicht.

„Es war wirklich sehr anstren­
gend, den Titel ,Bestbrigade’

sich 
ein

Hauer
bekam 

mit

zu erkämpfen”, sagt Heinrich 
Sperling. „Doch die Jungs ha­
ben sich tüchtig Ins Zeug gelegt 
und arbeiteten unter Aufbietung 
aller Kräfte und voller Ausla­
stung der Bergtechnik. Ich habe 
als Brigadier auf die Leute ge­
baut. auf Ihr
Pflichtgefühl. Dabei wurden die 
Möglichkeiten Jedes Mitglieds 
und seine Neigungen In Betracht 
gezogen. Und es hatte geklappt. 
Hauptsache ist, gewissenhaft, mit 
vollem Kräfteeinsatz zu arbei­
ten und einander gut zu verste­
hen. Sonst werden wir das 
elngeschlagene hohe Tempo nicht 
einhalten”.

Die Zelt der Formung des 
Kollektivs Ist schon längst vor- 
über. Heute halten Sperlings 
Kumpel auf Sparsamkeit große 
Stücke. Inzwischen hat sich die 
Disziplin gefestigt, und die Ar­
beitslöhne sind gestiegen. 
Jungen Arbeiter eignen

Bewußtsein und

Die 
._ ____________ __ sich
Jetzt die Berufsfertigkelten viel 
schneller an. Auch das Ist heute 
eine Forderung der Zelt.

Die Brigade arbeitet nach dem 
einheitlichen Vertrag, und es 
gibt jetzt keine ,.ungünstigen’’ 
Schichten mehr: Alles, was eine 
Arbeitsgruppe verdient, kommt 
in eine Tüte. Daher verteilt auch 
der Brigadier die Aufgaben Je 
nach der Berufsmeisterschaft und

sogar nach den Charaktereigen­
schaften der Kollegen. Jeder­
mann ist daran interessiert, mit 
vollem Kräfteeinsatz zu arbeiten 
und, wenn es not tut, anderen zu 
helfen.

Ein gutes Vorbild ist dabei der 
Brigadier selbst. Sowohl die 
Kumpel als auch die Spezialisten 
mit Hochschulbildung holen sich 
oft bei Heinrich Sperling Rat. 
Kein Wunder auch, denn solche 
„alten Hasen” mit reichen Ar- 
beltserfahrungen beim Vortrieb, 
wie Ihn,gibt es nicht überall.

Die Brigade Sperling ist im 
ersten Abschnitt die kleinste an 
der Zahl. Es sind insgesamt nur 
27 Mitglieder, doch sie erzielen 
Höchstleistungen. Ständige Spit­
zenreiter 1m Wettbewerb sind 
die Maschinenführer Woldemar 
Lindemann und Andreas Sperling, 
die Vortriebsarbeiter Raschid 
Algoshln, WJatscheslaw Korne­
jew und Oskar Götzel.

Mit vollem Recht könnte man 
da auch die anderen Brigademit­
glieder nennen, denn sie arbei­
ten alle auf das Endresultat hin. 
Gegenwärtig ist das Bestkollektiv 
bestrebt. das Erreichte weiter 
auszu bauen.

Artur PRACHT

Gebiet Karaganda
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Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Getreideernte gewinnt an Tempo 
Im KallnlmKolchos. Gebiet Ost­
kasachstan. Zur Zeit sind an der 
Ernte 30 Mähdrescher und 20 
Kraftfahrzeuge beteiligt. Hoch­
produktiv arbeiten die Mechani­
satoren der dritten Brigade von 
A. Kartaschow. Die Tagesleistung 
der Kombineführer V. Dmitrijew 
und A. Guleschow beträgt bis 20 
Tonnen Getreide. Viel Mühe ge­
ben sich auch die Kfz-Fahrer 
W. Fuchs und N. Timofejew. Sie

bringen zu den Tennen des Kol­
chos täglich 80 bis 85 Tonnen Ge­
treide. Die Kolchosbauern beab­
sichtigen. die Getreideernte in 20 
Tagen abzuschließen'.

Sichere Futtervorräte für er­
folgreiche Überwtinterung des 
Viehbestandes schaffen die Fut­
terbeschaffer des Sowchos ,,No- 
wy mir”. Gebiet Taldy-Kurgan. 
Hier ist ein gut eingespieltes Kol­
lektiv der Mechanisatoren am 
Wenk. Ihr Bestes bei der Erfül­
lung der Planaufgaben leisten die 
Traktoristen N. Namasow, N. Shi- 
renbajew und der Fahrer W. Ute 
bajew.

Unser Zeitgenosse

Auf Entdeckungen im eigenen Kollektiv
Ich muß aufrichtig sagen, daß ich hinter 

der Tür mit dem Schildchen „Parteikomi­
tee” einen älteren Mann zu treffen vermu­
tete. In der Transportvereinigung des Ge­
biets Pawlodar sind heute ja 18 000 Men­
schen beschäftigt, die in 30 leistungsstar­
ken Betriebskollektiven zusammengefaßt 
sind. Und derjenige, dem in unserer kom­
plizierten Zeit die parteiliche Leitung solch 
eines Kollektivs anvertraut ist, muß meiner 
Meinung nach beruflich ein sehr erfahre­
ner Mensch mit großen Lebenserfahrungen

desto mehr be- 
Vorstellungen

sein. Diese Lebenserfahrungen erwirbt 
man bekanntlich im Laufe von vielen Jah­
ren. Aber je mehr ich mich mit Johannes 
Kinderknecht unterhielt, 
zweifelte ich meine alten
darüber. Auch bei nicht vollen 40 Jahren 
kann man viel wissen und viel gelernt ha­
ben. Unter anderem auch Lebenserfahrun­
gen besitzen, die der Sekretär des Partei­
komitees praktisch jeden Tag braucht. 
(Näheres über Johannes Kinderknecht lesen Sie 
auf Seite 2)

Im Erdölverarbeilungswerk „W. I. 
Lenin" von Gurjew ist unter Betei­
ligung der Montagearbeiter einer 
westdeutschen Firma und einer ame­
rikanischen Gesellschaft erfolgreich 
eine Anlage für Petrolkoksglühen 
getestet und in Betrieb genommen 
worden. Diese Vorrichtung wird es 
jetzt ermöglichen, jährlich Tausende 
Tonnen dieses Defizitrohstoffs, der 
Sei der Produktion von Aluminium 
genutzt wird, an die Metallurgiebe- 
triebe des Landes zu liefern. Die 
ersten Tonnen Erdölkoks sind bereits 
nach Tadshikistan abgefedigt wor­
den.

Unsere Bilder: Das Anfahren der 
Anlage „dirigierten" der Vertreter 
der amerikanischen Gesellschaft 
William Knapp, der Ingenieur Jo­
hann Schader, aus der BRD, der Lei­
ter der Anlage Jewgeni Rotnow so­
wie die Montagearbeiter der west­
deutschen Firma Manfred Heck und 
Werner Leineweber, (v.l.n.r.):

Die Schicht, geleitet vom Ober­
maschinenführer Anatoli Kalmykow 
(rechts), ist in der ersten Woche des 
Anlagebetriebs als die beste aner­
kannt worden. (Bild oben).

Fotos: KasTAG

Im Namen der Einheit und
der Festigung der Freundschaft

kasachischen und 
unserer Republik

Die Erklärung des ZK der 
KPdSU zur Lage der sowjetischen 
Ostseerepubliken restlos billigend, 
beschloß das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
im Namen des ' ' ’ '
anderer Völker . r
einen Aufruf an die Präsidien der 
Obersten Sowjets der Litauischen, 
der Lettischen und der Estnischen 
SSR. in dem es ernste Besorgtheit 
und Unruhe anläßlich der dort vor 
sich gehenden Ereignisse zum 
Ausdruck bringt, die der histori­
schen Freundschaft der Völker des 
sozialistischen Vaterlandes sowie 
der Leninschen Nationalitätenpolitik 
der KPdSU schädigen und den Ver­
lauf der Umgestaltung erschweren.

Im scharfen Gegensatz zum Pro­
zeß der Demokratisierung des ge­
sellschaftlichen und staatlichen Le­
bens, zur Konzeption des Aufbaus 
eines Rechtsstaates stehen, so heißt 
es im Aufruf, die in den sowjeti­
schen Ostseerepubliken verabschie­
deten Gesetze, die die Verfassungs- 
rechte eines Teils der Werktätigen 
einschränken. Eine besondere Be­
sorgnis verursachen die antirussi­
schen, separatistischen Stimmun- 
gen, die in den ähnlichen Aktionen 
vom 23. August dieses Jahres zum 
Ausdruck gekommen sind, sowie 
die Aufrufe, gerichtet gegen die 
Sowjetische Ordnung, die KPdSU 
und ihre führende Rolle im Leben 
des Landes sowie bei der revolutio- 
nären Umgestaltung der Gesell­
schaft.

Das Präsidium 
Staatsmachtorgans 
erinnerte daran, 
föderation das Ergebnis des gesell­
schaftlich-historischen Prozesses, 
die wahre Errungenschaft der Gro- 
ßen Oktoberrevolution Ist. Das

des höchsten
Kasachstans 

daß die Sowjet­

i

Morgen — Tag der Gas- 
und Erdölarbeiter

Bündnis der Völker unseres Landes 
hat sich in den Jahren sowohl des 
friedlichen Aufbaus als auch der 
harten Prüfungen bewährt. Die 
Völker Litauens, Lettlands und 
Estlands haben schon immer hohen 
sowjetischen Patriotismus an den 
Tag gelegt. Die Aktionen des extre. 
mistisch gesinnten Teils der Bevöl­
kerung der Ostseerepubliken kön- 
nen unsere Achtung für ihre Völker 
nicht ins Schwanken bringen, die 
gemeinsame Vergangenheit des 
Landes und die Gemeinsamkeit des 
Schicksals der Sowjetmenschen nicht 
durchstreichen.

Der Aufruf appelliert, entschie- 
dene und erschöpfende Maßnahmen 
zur Erhaltung der Integrität des 
Sowjetlandes zu ergreifen und alles 
daranzusetzen, um die Krise zu 
überwinden und in Litauen, Lett­
land und Estland eine ruhige Ar­
beitsatmosphäre zu schaffen. Die 
Kommunisten, Volksdeputierten, al­
le Werktätigen der baltischen Re­
publiken müssen Verantwortlichkeit 
und Weisheit bekunden sowie die 
Kraft und Festigkeit aufbieten, um 
der nationalistischen Hysterie zu 
widerstehen und aus der entstände- 
nen Lage herauszukommen.

Da die in Litauen, Lettland und 
Estland vor sich gehenden Prozesse 
die Interessen aller Sowjetvölker 
betreffen, richtete das Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR an den Obersten Sowjet der 
UdSSR die Bitte, seine hohe Auto­
rität und die Verfassungsrechte in 
vollem Maß zur Erhaltung der Ein­
heit der Sowjetunion, zur Festigung 
der Völkerfreundschaft und der 
internationalistischen Traditionen 
der Sowjetmenschen zu nutzen.

(KasTAG)

des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
administrativ-territorialen Änderungen in 
mit den bevorstehenden Wahlen der

Über die zeitweilige Einstellung der 
der Kasachischen SSR im Zusammenhang 
Volksdeputierten der Kasachischen SSR und der Deputierten der örtlichen Sowjets 

der Volksdeputierten der Kasachischen SSR

Im Zusammenhang mit der 
Vorbereitung der bevorstehen­
den Wahlen der Volksdeputier­
ten der Kasachischen SSR und 
der Deputierten der örtlichen So­
wjets der Volksdeputierten der 
Kasachischen SSR beschließt das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR:

Die Eexekutlvkomltees der 
Gebiets-, Rayon-, Stadt-, Stadt­
bezirks-, Sledlungs-, Dorf- und

Bundesbürger lernen 
Kasachstan kennen

die wlchtlg- 
Wandlungen

AURICH. Der Name dieser 
kleinen gemütlichen Stadt an der 
Nordküste der BRD ist Jetzt für 
viele Einwohner des Bezirks mit 
Kasachstan assoziiert. Ausge­
rechnet Aurich wurde die Ehre 
zuteil, die schon Tradition gewor­
denen Tage der UdSSR am Bel- 
spiel dieser Republik zu eröffnen. 
In der Region Ems-Jade (Nieder­
sachsen) finden sie schon zum 
zweiten Mal statt.

Die Delegation Kasachstans, 
der Volksdeputierte der UdSSR, 
namhafte Wissenschaftler und 
Wirtschaftsfunktionäre angehören, 
begann ihre Aktivität sofort nach 
Ihrer Ankunft, ohne auf den offi­
ziellen Beginn der Tage zu war­
ten. In der Stadt Emden, wurde 
ein gemeinsames Kolloquium 
zum Thema „Perestroika In der 
UdSSR und Ihre Auswirkung” 
veranstaltet. Im Laufe der Dis­
kussionen wurden 
sten Aspekte der 
In der UdSSR behandelt.

Auf diesem Treffen 
senschaftler und der 
kelt zweier Länder 
Bestreben vor Augen 
einander besser kennenzulernen. 
Große Beachtung wurde den 
Problemen der Schaffung eines 
Rechtsstaates In der UdSSR, der 
Lösung deutscher Probleme und 
der Lage der ethnischen Deut­
schen geschenkt. Die Ökonomie­
praktiker haben eigene Sorgen: 
Sie sind bemüht, die Marktkon­
junktur zu solldleren. mehr Ge­
schäftkontakte herzustellen und 
passende Partner für die Lösung 
von Volkswirtschaftsaufgaben 
durch gemeinsame Anstrengungen 
zu ermitteln.

T. Ramadanow, Generaldlrek. 
tor der Produktionsvereinigung 
,,Ksyl-tu", und S. Abischew. Ge­
neraldirektor der Republlkverel. 
nlgung „Kasachlntorg”, haben 
ein Protokoll mit der hiesigen

der Wls. 
öffentlich- 
wurde das 

geführt,

Beschluß

Aulsowjets der Volksdeputierten 
der Kasachischen SSR ha­
ben für die Zeit vom 10. Sep­
tember 1989 bis 1. Juni 1990 
die Änderung der Grenzen von 
Gebieten. Rayons . Dorf- und 
Aulsowjets. Staidtsledlungen. die 
Reorganisation der ländlichen

Vorsitzender des Präsidiums 
Kasachischen SSR . -
Amtierender Sekretär —Mitglied des Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR A. ARYSTANBEKOWA

Firma „Polyster-Polyurethan. 
Technlk" unterzeichnet. Es sieht 
die Schaffung eines gemeinsamen 
Betriebs für die Herstellung von 
Küchen- und Sanltätselnrlchtun- 
gen In Kasachstan vor.

Das Ausmaß der Pläne des 
Volksdeputierten der UdSSR und 
Generaldirektors des Karagan- 
daer Hüttenkombinats, O. Sosko- 
wez ist genau so groß wie der 
von ihm geleitete Riesenbetrieb. 
Er hat einen Betrieb des Auto, 
konzerns „Volkswagen" in Em­
den „anvlsiert”. Man kann dort 
wirklich viel lernen. Während 
des Besuchs dieses Betriebs wur­
de den Gästen eine vollautomati­
sierte Produktlonsabtellung für 
Karosserleschwelßen gezeigt, die, 
wie der Betriebsleiter meinte, im 
Automobilbau der Welt nicht Ih­
resgleichen hat. Beeindruckend 
ist auch die Im Betrieb operativ 
vorgenommene Modernisierung: 
Die neue Betriebsabteilung wur­
de in zwei Jahren gebaut. Das 
Hüttenkombinat Karaganda könn­
te. so schlägt 0. Soskowez vor, 
dem Betrieb einzelne Karosserie­
telle oder Stahlblech auf Kompen- 
satlonsgrundlage liefern. Ver- 
handlungen und Geschäftskontakte 
sollen weitergeführt werden.

Ein weiterer Wunsch des Ge. 
neraldlrektors. und zwar, sowje­
tische Fachleute am Beispiel der 
Arbeit größerer Konzerne auszu­
bilden, wird praktisch unverzüg. 
lieh erfüllt.

J..T. Kassens, Minister für 
Wissenschaft und Kultur Nieder­
sachsens, der die Patenschaft 
über die Tage der Republik über­
nommen hatte, schlug vor. einige 
Plätze In der unlängst eröffneten 
Landes.Managerakademie be­
reitzustellen. Ebenso positiv rea­
giert der Minister auf die Bitte 
des Leiters der Kasachstaner De- 
legatlon S. Dshandossow und 
Vorsitzenden des Staatlichen Ko-

undOrtschaften in städtische 
umgekehrt sowie die Änderung 
der Namen von territorialen Ver­
waltungseinheiten. Straßen In 
Städten sowie anderen Siedlun­
gen einzustellen.

Alma-Ata. 31. August 1989 

des Obersten Sowjets der 
M. SAGDIJEW 

mltees für Arbeit und Sozialfra­
gen: Es wird vereinbart, eine ge­
meinsame Arbeitsgruppe für die 
Erforschung der Erfahrungen bei 
der Ausbildung von Sprachleh­
rern In der BRD zu schaffen und 
Kasachstan mit methodischer LI- 
teratur und moderner Unterrichts­
technik auszuhelfen.

K. Ewern — Bundestagabge­
ordneter von der SPD und Vorsit­
zender der Regionalgesellschaft 
BRD—UdSSR, sowie die sowjeti­
schen Vertreter sind der Meinung, 
zur Ausarbeitung gemeinsamer 
ökonomischer Entwürfe müsse 
man über Partnerbeziehungen auf 
breiterer Ebene Übereinkommen. 
In der Perspektive, so sagt er, 
wird das ermöglichen, In Kasach­
stan gemeinsame Betriebe zur 
Erschließung des chinesischen 
Marktes unter Teilnahme west­
europäischer Firmen zu schaffen.

Zusammen mit dem Ehrenvor­
sitzenden der Gesellschaft A. Bay 
haben die Parlamentarier große 
Organisationsarbeit geleistet, die 
schon Jetzt vom erfolgreichen 
Beginn der Tage sprechen läßt.

Jetzt können wir sicher be­
haupten. daß dazu keine zusätz­
liche Reklame mehr erforderlich 
sein wird. In allen kleineren 
Städten und Gemeinden der Kü­
ste, u.a. auch 
liehen Presse, 
de verbreitet: 
die glückliche 
großartigen 
kasachischen Künstler zu sehenl” 
Begeisterter Beifall. die Rufe 
..Bravol” und ,,Blsl” wurden dem 
Volkskünstler der UdSSR Allbek 
Dnlschew zuteil, der Schuberts 
Lieder zu Heines Texten auf 
Deutsch sowie Opernarien sang.

Lange ließen die Zuschauer 
den Dombravlrtuosen und Ver- 
dienten Künstler der Kasachischen 
SSR K. Achmedjarow nicht von 
der Bühne. Sehr herzlich aufge­
nommen wurden auch die Junge 
Sängerin R. Kussalnowa, die 
Pianistin Sh. Aubaklrowa, die 
Violinspielerin G. Mursabeko. 
wa. die Solotänzer R. Balsseitowa 
und B. Smagulow.
Streichquartett, das Folkloreen­
semble und die Tanzgruppe steu- 
erten zum Erfolg des Konzertes 
bei.

mit Hilfe der ört- 
hat sich die Kun- 

Versäumt nicht 
Gelegenheit, die 

Darbietungen der

Auch das

(KasTAG)

Panorama
Washington

USA wollen 
Kernwaffenreaktor 
wieder betreiben

Die USA wollen 1m Juli 1990 
die Produktion von Tritium im 
Kernwaffenwerk Savannah River 
In South Carolina wieder aufneh­
men. Das Werk Ist wegen mehre­
rer schwerer Reaktorhavarien 
seit einem Jahr geschlossen. Wie 
die „Washington Post” berichte­
te, hat sich selbst die Betreiber­
firma Westlnghouse über die vom 
Energieministerium getroffene 
Entscheidung überrascht gezeigt, 
da nach Ihren Untersuchungen 
die an Reaktoren festgestellten 
Risse längere Reparaturen not­
wendig machen. Der Konzern ha­
be Jedoch dem Zeitplan des Mi­
nisteriums zugestimmt, der noch 
von Präsident Bush bestätigt 
werden muß. Energieminister 
Watklns erklärte, Savannah Ri­
ver müsse wieder In Gang gesetzt 
werden, bis ein in Idaho Falls 
(Bundesstaat Idaho) entstehender 
Reaktor fertiggestellt sei.

Das Savannah-Rlver-Werk 
der einzige USA-Produzent 
Wasserstoff-Isotops Tritium, 
zur Erhöhung der Sprengkraft 
von Nuklearwaffen benötigt wird. 
Nationale Friedensorganisationen 
haben seit langem gegen die Pro­
duktion von Tritium in dem Werk 
protestiert. Auf sowjetische Vor­
schläge zur schrittweisen Ein­
stellung der Produktion von spalt­
barem Material sind die USA 
bisher nicht eingegangen.

Präg’ ---------------------------

Besorgniserregende 
Entwicklung

ist 
des 
das

Das Erstarken der Republika­
ner und anderer neofaschistischer 
Kräfte In der BRD werde in der 
CSSR angesichts bitterer histori­
scher Erfahrungen 
Sorge beobachtet.
Vorsitzende des .
Verbandes der Antifaschistischen 
Widerstandskämpfer (CSPB), 
Vaclav Hajek. In einem ADN-Ge- 
spräch sagte der ehemalige Häft­
ling der Konzentrationslager 
Mauthausen und Sachsenhausen, 
In der BRD sei dem Faschismus 
der politische Nährboden nie 
vollends entzogen worden, da die 
Im Potsdamer Abkommen veran­
kerte Entnazifizierung nach dem 
zweiten Weltkrieg nicht konse- 
quent erfolgt sei. Wie hunderte 
andere Kriegsverbrecher hätten 
weder der Thälmann-Mörder Ot­
to noch der frühere Prager Ge­
stapo-Chef Gerke. der das Leben 
tausender tschechischer Antifa­
schisten auf dem Gewissen habe, 
Ihre gerechte Strafe erhalten.

mit großer 
erklärte der 

Tschechischen

„Angesichts der Ihnen drohen­
den sozialen Unsicherheit fallen 
heute vor allem viele Junge Men­
schen, die den Faschismus nicht 
aus eigenem Erleben kennen, auf 
die demagogischen Reden der 
Republikaner herein. Wie viele 
Leute schon bereit sind. Losun- 
gen wie .Deutschland den Deut­
schen’ oder dem Ruf nach einer 
.starken Hand’ zu folgen, haben 

die letzten Wahlen gezeigt” un­
terstrich Vaclav Hajek.

In der DDR hingegen Ist der 
konsequente Bruch mit allen Er­
scheinungen faschistischen Ungei­
stes vollzogen worden, sagte der 
ehemalige Widerstandskämpfer, 
dem deutsche Antifaschisten 
während seiner KZ-Haft zwei­
mal das Leben retteten. „Als Im 
Jahre 1949 die DDR gegründet 
wurde, haben wir es begrüßt, daß 
an unserer nordwestlichen Grenze 
erstmals In der Geschichte ein 
demokratischer deutscher Staat 
der Arbeiter und Bauern entsteht, 
der gutnachbarliche Beziehungen 
zu unserem Land unterhalten 
wird. Die zurückliegende Ent­
wicklung hat unsere Einschät­
zung bestätigt”.

Durch zahlreiche Besuche der 
DDR wisse er aus eigener An­
schauung, welch große Arbeit 
unter Führung der SED In den 
vergangenen 40 Jahren in der 
DDR geleistet wurde. Dabei sei­
en nicht nur materielle, sondern 

vor allem auch geistige Ruinen be­
seitigt worden

Tel Aviv------------------------

Okkupanten 
schmieden Pläne

Die israelische Armee plant 
Im okkupierten Palästinagebiet 
den Einsatz einer ständigen Son. 
dertruppe. Sie soll künftig anstel­
le der gegenwärtig eingesetzten 
regulären Verbände stationiert 
werden. Ein entsprechender Plan 
des Generalstabs. in dem vom 
Andauern der Okkupation bis Ins 
Jahr 200 ausgegangen wird, sieht 
vor. daß die dafür gezogenen Sol­
daten ihren dreijährigen Dienst 
ausschließlich 1m besetzten West­
jordanland sowie Im Gaza-Strei­
fen ablelsten sollen. Die Truppe 
soll speziell für den Einsatz ge. 
gen palästinensische Demonstran­
ten. vor allem Jugendliche, aus­
gebildet werden. Der Plan sieht 
außerdem verstärkte Aktivitäten 
des militärischen Geheimdienstes 
und ein Einsatz spezieller Waf­
fen mit präzlsertem Zielsystem 
vor.

Nach Berichten der Israeli­
schen Zeitung „Al-Hamlshmar” 
lehnt es die Mehrzahl der Wehr­
pflichtigen ab, Ihren Armeedienst 
In solchen ständig stationierten 
Einheiten zu leisten. Seit Aus­
bruch der Intifada wurden bisher 
etwa 50 Reservisten zu Gefäng­
nisstrafen verurteilt, well sie sich 
geweigert haben. zur Bekämp­
fung des palästinensischen Volks, 
aufstandes In den besetzten Ge- 
bieten eingesetzt zu werden.
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Unser Zeitgenosse

Auf Entdeckungen im eigenen Kollektiv
„Ich war kaum einundzwan­

zig. als ich das Industrieinstitut 
in Pawlodar absolviert hatte. 
Vom ersten Tag meiner selbstän­
digen Arbeit an mußte ich mich 
mit verantwortlichen Angele­
genheiten befassen. In meiner 
Heimat in der Altairegion war 
ich Mechaniker I 
dann einige Jahre 
somolfunktlonär im 
im Regionskomitee. 
Ich nach Pawlodar 
dort Anstellung in 
Sportvereinigung: 
Meister in einer Garage, 
als Schichtmeister und 
als Leiter eines Kraftverkehrs­
betriebs. Jede Funktion forderte 
sowohl Berafskenntnlsse als 
auch Tuchfühlung mit Menschen. 
Beides lernte ich von meinen 
älteren Kollegen, die große Le­
benserfahrungen besaßen. 1985 
wurde ich Sekretär des Partel­
komitees der Gebletsverkehrsver- 
waltung für Güterbeförderung. 
Dabei hörte ich nie auf. bei an­
deren zu lernen. Das half mir 
viel, mich in der Parteiarbeit 
zurechtzufinden", erzählt Johan­
nes Klndenknecht.

Es sei hervorgehoben, daß Jo­
hannes in elrfer durchaus nicht 
leichten Zelt Parteilelter wurde. 
Bald, nachdem er ins Partelko­
mitee gekommen war. begann 
die Reorganisierung der Ver­
waltung des Transportwesens 
im Gebiet. Zuerst wurden der 
Verikehrsverwaltung für Güter­
beförderung der Stadtverkehr 
und später der •Straßenbahnhof 
angeschlossen. Das gesamte öf­
fentliche Verkehrswesen des Ge­
biets Pawlodar hat also* heute 
nun einen Herren.

„Da die neue Organisation 
aufgrund eines Anschlusses von 
artverwandten Kollektiven an 
die Verwaltung für Güterbeför-

Im Sowchos, 
lang Korn- 
Rayon- und 
1979 kam 

und bekam 
der Tran- 

zuerst als 
dann 

später

derang gebildet wurde, mußten 
wir, Leiter dieser Verwaltung, 
in für uns neue Kollektive ge­
hen und mit Menschen Kontakte 
aufnehmen", erzählt Johannes 
Klntienknecht weiter.

„Wir veranstalteten eine offe­
ne Aussprache und fragten die 
Arbeiter, was sie brauchen: 
gleichzeitig stellten wir unsere 
Forderungen. Diese Aufrichtig­
keit half, sofort viele Probleme 
zu lösen und brachte uns das 
Vertrauen der Arbeiter. Gerade 
deshalb führte wohl der Über­
gang zur neuen Verwaltungs- 
form nicht zur Senkung des Ar­
beitsrhythmus in der Produktion, 
wie es oft der Fall ist".

An Jenen Tagen besuchte der 
Sekretär des Partelkomitees oft 
diese Kollektive. Aber auch heu­
te sitzt er nicht gern in seinem 
Arbeitszimmer.

„Die vorige Verkehrsverwal- 
tung für Güterbeförderung war 
vorbildlich". meint Kinder­
knecht. „Viele Jahre wurde sie 
von Pjotr Kowalenko angelei­
tet. einem Menschen, von dem 
ich sehr viel lernte und immer 
noch lerne. Große Ansprüche an 
sich selbst und an seine Kolle­
gen vereinigen sich bei ihm har­
monisch mit Demokratlsmus. 
Heute ist Kowalenko Leiter der 
Transportvereinigung. Dem Kol­
lektiv ist es gelungen, das Be­
ste, was es früher besaß, zu be­
wahren. Bel uns geh* Jeder sei­
nen Pflichten mit Verantwor­
tungsgefühl nach. Wir bauen 
sehr viele Wohnungen und Ob­
jekte Kultur- und Sozialeinrich­
tungen. Das vollzieht sich aber 
fast ohne Einmischung unseres 
Partelkomitees. Damit befassen 
sich mehr die Wlrtschaftsabtel- 
lungen und Ihre Leiter. Heißt es 
etwa, daß unser Partelkomitee

wenig Arbeit hat? Keinesfalls, 
denn es gibt sie überall. Im Vor­
dergrund steht aber die ideolo­
gische Arbeit, auf die wir all 
unsere Anstrengungen konzen­
trieren. Wir können mit Sicher­
heit sagen, daß die Abgrenzung 
der Funktionen zwischen den 
Wirtschafts und Parteiorganen 
in unserer Verewigung bereits 
vollzogen ist."

Jemand sagte, daß Demokra­
tie die komplizierteste Form der 
Leitung der Gesellschaft Ist. 
Und dennoch erfand die Mensch­
heit seit ihrer Existenz keine 
bessere und wirksamere Form: 
Wollen wir das Wohlergehen der 
Gesellschaft erreichen, so fin­
den wir keine Alternative zur 
Demokratie. Die Demokratie be­
deutet vor allem einen Dialog 
zwischen verschiedenen Gruppen, 
eine Gegenüberstellung von 
Standpunkten. In solch einem 
großen Kollektiv, 
nes Kinderknecht 
steht sehr oft die 
einen Dialog zu 
Mai gab es zum . _ 
komplizierte Situation im Taxi­
park. Der vor einem Jahr vom 
Kollektiv gewählte Leiter des 
Parks zeigte sich als unfähig, 
die vor Ihm stehenden Aufgaben 
unter den neuen Bedingungen zu 
lösen. Es ist eine Notwendigkeit 
entstanden. Ihn durch einen an­
deren zu ersetzen. Aber wie? 
Der Leiter hatte nicht nur Geg­
ner. sondern auch Anhänger. 
In Jedem Kollektiv gibt es Ja 
Immer Leute, denen die Unord­
nung sehr gut in den Kram paßt. 
Es wurde ein offenes Gespräch 
mit den Menschen geführt, die 
unterschiedliche Standpunkte zur 
Situation im Kollektiv hatten. 
Heute leitet ein neuer Chef den 
Taxipark, der für dieses Amt

Gegenüberstellung
In solch

in dem Johan- 
tätig ist. ent- 
Notwendlgkelt. 
führen. Ende 
Beispiel eine

vom Rat des Arheltskollektlvs 
vorgeschlagen wurde. Die Situa­
tion verbessert sich allmählich.

„Das Partelkomitee und die 
Leitung der Vereinigung lösen 
die entstehenden Probleme offen 
und auf demokratischer Welse", 
sagt Johannes Kinderknecht. 
„Das Gespäch im Taxipark dau­
erte etwa drei Stunden lang. Es 
half uns. die Menschen besser 
kennenzulernen, und sie lernten 
uns Leiter besser kennen. Der 
Nutzen war gegenseitig, und das 
ist das wichtigste."

Anhand des Beispiels aus der 
Transportvereinigung kann man 
gut sehen, wie schwer und wi­
dersprüchlich sich der Prozeß der 
Demokratisierung noch vollzieht. 
Aus dem Gespräch mit Johannes 
Kinderknecht erfuhr ich vieles, 
was das Gesagte bestätigt. Daß 
sich dieser Prozeß im Kollektiv 
ohne besondere Schwierigkeiten 
entwickelt, ist das Verdienst 
Parteikomitees und seines 
kretärs. Er handelt so. wie 
wahrer Parteifunktionär in 
Jetzigen schweren Tagen 
dein soll — er hört sich 
Menschen an. diskutiert mit ih­
nen und überzeugt sie.

Ein aktiv aibeltender Sekre­
tär des Parteikomitees, der die 
tagtägliche Arbeit nicht auf die 
Schultern seiner Kollegen ab­
wälzt und keinen Schwierigkei­
ten ausweicht, ist eine unent­
behrliche Figur in der Zelt der 
Umgestaltung. Johannes Kinder­
knecht zog meine Aufmerksam­
keit noch dadurch auf sich, daß 
er auch die Arbeit anderer Men­
schen gut organisieren kann und 
da ständig nach neuen Metho­
den sucht.

der 
Pawlodar

des 
Se- 
eln 
den 
han­
dle

Juri MARKER. 
Korrespondent 

„Freundschaft"

System „Kader" wirksam
Die Lösung aller möglichen 

Probleme, tägliche angespannte 
Arbeit mit Eingaben, Vorschlä­
gen. Bitten und Beschwerden — 
das Ist heute der Aufgabenbe- 

. reich vieler Parteifunktionäre. 
Der Mensch Ist anscheinend über- 
besohäftlgt, doch für die konkre­
te politische Arbeit unter den 
Menschen bleibt ihm dennoch 
keine Zelt.

So war es bis vor kurzem 
auch im Parteikomitee des Fran­
se-Bezirks von Alma-Ata. Jetzt 
aber ist Mer gemeinsam mit den 
Wissenschaftlern der Republik- 
akademie der Wissenschaften und 
mit der Alma-Ataer Parteihoch­
schule auf der Grundlage eines 
modernen Rechenkomplexes das 
Bezirkssystem „Kader" geschaf­
fen wonden. Das System erfüllt 
zwei Aufgaben: Es erleflchtert be­
deutend die Arbeit mit den ein­
laufenden Materialien und hilft, 
die bestgeeigneten Menschen für 
diese Arbeit zu wählen, weil es 
Daten über die Kaderreserve 
speichert.

„In einer Zelt der sozialen 
Erneuerung ist vor allem eine 
Umgestaltung der Psychologie

der Parteikader selbst erforder­
lich". sagt Jun Makarenko, Lei­
ter der Organisationsabteilung 
Im Bezinkspartelkomltee. „Die 
frühere welsungsgeb u n d e n e 
Druckmethode bildete bei den 
Kadern exakte Vollzugsdisziplin 
und Wendigkeit heraus, drossel­
te aber die Entwicklung ihrer 
organisatorischen und analyti­
schen Fähigkeiten und behinder­
te das komplexe Erfassen der 
Probleme. Das Ist die Ursache da­
für. daß viele Mitarbeiter des 
Parteiapparats häufig immer noch 
zu Methoden des Verbots 
fen, sobald sie auf 
Umstände stoßen."

Die Arbeit wurde 
Berge von Papieren 
Das Partelkomitee 
Bezirks leitet über 
gründ Organisationen an, von de­
nen Jährlich über 4 000 Doku­
mente eintreffen. Jetzt ist ein an­
sehnlicher Teil dieser Last den 
elektronischen „Helfern" über­
tragen wonden. Mit Hülfe eines 
Computers wird die eintreffende 
Infofmatlon registriert, aufbe­
wahrt. redigiert, nach zwanzig 
verschiedenen Merkmalen sor-

» grei- 
ungewohnte

auch durch 
erschwert: 

des Frunse- 
250 Partei­

tiert sowie operativ aufgesucht 
und analysiert.

Andererseits wird das System 
als eine Spelcherbank für die 
Einschätzung einer Persönlichkeit 
durdh Experten genutzt. Es be­
hält in seinem Gedächtnis Mei­
nungen über die beruflichen Qua­
litäten des Jeweiligen Mitarbei­
ters eines beliebigen Rangs, die 
auf Versammlungen, bei verschie­
denen soziologischen Umfragen 
und Ausfüllen von Fragebogen 
geäußert wunden, sowie die auf­
grund verschiedener Teste ermit­
telten Vorstellungen des Betref­
fenden über die eigene Person. 
Nach Bearbeitung aller Daten 
zeichnet der Computer Veqglelchs- 
dlagramme der eigenen und der 
kollektiven Bewertung der Per­
sönlichkeit. Es erübrigt sich wohl, 
zu erklären, wie das bei der Ar­
beit an dich selbst oder bei der 
Überwindung der Unterschätzung 
der eigenen Fähigkeiten hilft.

...Schon viele Jahre lang ar­
beitet die Linotypesetzerin Nina 
Mossina. Mitglied des Bezirkspar­
teikomitees im Verlag des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. Sie leitet sieben Jahre lang

die Parteiorganisation der Setze­
rei. ist Trägerin des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners. Man soll­
te annehmen, daß ein solcher 
Mensch sich seines Wertes be­
wußt sei. Die Methode der Ex- 
pertenschätzungen ergab, daß die 
Kollegen sde In einer Reihe von 
Merkmalen höher bewerteten als 
sie das selbst tat. Hervorgehoben 
wunde Ihr Vermögen, der Jugend 
Gefallen an der Arbeit sowie das 
Bestreben anzuerziehen, ein Mei­
ster In ihrem Beruf zu werden. 
Ihre Streitsucht im positiven Sin­
ne des Wortes, wenn es zum 
Beispiel um die Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen oder die so­
ziale Gerechtigkeit geht. Die Kol­
legen behaupten, daß die ver­
diente Mitarbeiterin, nachdem sie 
Jetzt freier und sicherer geworden 
sich solcherart „erkannt" hat, 
ist.

Auf die gleiche Welse wurde 
auch die Meinung verschiedener 
Kategorien von 
über die leitenden Kader des Ray­
ons ermittelt. Es stellte sich her­
aus. daß 'bei weitem nicht alle 
über hohe organisatorische Fähig­
keiten verfügen, daß viele sich

Mitarbeitern

Rudny, Gebiet Kusfanai. Nicht 
nur von Sorgen um den Rohstoff 
für die Hochöfen allein leben die 
Werktätigen der Berbau-Aufberei- 
tungs - Produktionsverenigung „W. I. 
Lenin" in Sokolowka-Sarbai. Den 
Bau sozialer und kultureller Ein­
richtungen nimmt man hier sehr 
ernst. In den letzten Jahren hat man 
sich da entschieden der Lösung des 
Wohnungsproblems zugewandt.

Zur Ehre der Werktätigen des 
Betriebs sei gesagt, daß sie ge­
wissenhaft arbeiten können. Das 
Kollektiv, das etwa 15 Prozent 
Rohstoffe für die Hochöfen des 
Landes liefert, ist mehrmals als Sie­
ger aus dem sozialistischen Unions­
wettbewerb hervorgegangen.

Unsere Bilder: Aktivisten der Pro­
duktion (v. I. n. r.) — der Bagger­
führer und Komsomolze Gennadi 
Matthias und der Baggerführerge­
hilfe mit 37jährigem Dienstalter 
Alexander Borodin.

Diese Villa mit allen Bequemlich­
keiten baut sich der Fahrer Wladi­
mir Simin aus der Autotransport­
abteilung Sarbai.

Fotos: KasTAG

zur Kritik und Selbstkritik ver­
halten. Nur 18 Prozent der Be­
fragten sagten aus, daß bei der 
Wahl und beim Einsatz der Ka­
der das Prinzip der Einheit der 
politischen, beruflichen und mo­
ralischen Qualitäten der Kandi­
daten bei der Beförderung gehö­
rig berücksichtigt wird. Darüber 
fand ein ernstes, gegenstandsbe­
zogenes Gespräch auf dem Ple­
num des Bezirkspartelkomitees 
statt.

Der soziologische Dienst, ver­
knüpft mit Computerbearbeitung 
von Daten, hilft auch, eine tief­
greifende Analyse der Effektivi­
tät der parteimäßigen Leitung der 
Stadtwirtschaft 1m Rahmen des 
Rayons vorzunehmen. So brach­
ten die diesbezüglichen For­
schungen auf den Gedanken, 
beim Bezirkspartelkomitee im 
Rahmen des Stellenplans einen 
Sektor für rasches Reagieren 
auf Appellationen der Werktäti­
gen zu schaffen.

Mit einem Wort, die elektro­
nischen Gehilfen haben die Mit­
arbeiter des Bezirksparteikomi­
tees nicht nur von mühseliger 
Kleinarbeit befreit. Sie helfen 
auch, den Prozeß der Umgestal­
tung der Parteiarbeit selbst zu 
beschleunigen.

Johann LAHME 
Alma-Ata

Jahre und Geschicke

Ein Exkurs in
die Vergangenheit

Es heißt, des Menschen Alter tritt erst dann ein, wenn 
seinen Erinnerungen zu leben beginnt.

Die Vergangenheit... Jeder hat seine eigene, Wohl kaum 
sich ein Mensch, der ein Leben ohne Kummer und Trauer 
hätte. Das Leben ist eben kein Zuckerlecken.

er in

findet 
erlebt

Laut Konversionsprogramm
Der Maschinenbaubetrieb in 

Semlpalatlnsk spezialisiert sich 
auf die Herstellung von Schlepp- 
förrierern „GT-T". die in der 
Sowjetarmee und in verschiede­
nen Volkswirtschaftszweigen des 
hohen Nordens und des Fernen 
Ostens* eingesetzt werden. Vor 
zwei Jahren begann der Betrieb 
auf eigene Initiative auf den für 
die Erweiterung der Hauptpro­
duktion geplanten Plätzen Koch­
ausrüstungen für den Bedarf des 
Gaststättenwesens sowie andere 
Konsumgüter zu produzieren.

Jetzt erwirtschaftet dieser zu­

sätzliche Abschnitt für den Be 
trieb über 11 Millionen Rubel. 
Man stellt hier Öfen mit flüs­
sigem Brennstoff für Land-, 
Treib- und Eigenhäuser her. Die 
Maschinenbauer von Semlpala- 
tlnsk verwirklichen somit das 
Konversionsprogramm.

Unser Bild: Die Kontrolleure 
der Konsumgüterabteilung Gu- 
IJa Muchamedjarowa und Jewge- 
nlja Kowaljowa prüfen die elek­
trische Kochanlage, mit der man 
Essen unter beliebigen Bedin­
gungen zubereiten kann.

Foto: KasTAG

Ein Geschenk für den Sohn
Poludino ist eines der ältesten 

und der schönsten Dörfer Nord­
kasachstans. Es wurde von An­
fang an fest und gründlich be­
baut und als in der Nähe, zwei 
Kilometer weit vom Dorf ent­
fernt. um die Jahrhundertwende 
die Transsibirische Magistrale 
gezogen wurde, bewegten sich 
die Einwohner von Poludino 
nicht vom Fleck und blieben 
dem ursprünglich gewählten Ort 
treu. Ihr Dorf wäre sogar eines 
Tages beinahe zu einem Rayons­
zentrum geworden. Die Neuland­
erschließung schoß keinen Bo­
gen um Poludino. Jetzt befindet 
sich hier die Landwirtschaftli­
che Rayonvereinigung für Mast­
viehzucht. wobei der Feldbau 
und die Mlichproduktlon bed den 
Bauern von Poludino bei weitem 
nicht die geringsten 1m Gebiet 
sind. In Poludino baut man nach 
wie vor gründlich. Der Bereich 
von wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Einrichtungen ent­
wickelt sich von Jahr zu Jahr, 
und die Bauernhöfe werden von 
jedem Anreisenden bewundert.

Ohne die örtliche Zlegeflfabrlk. 
die Jährlich über eine halbe Mil­
lion Bauzdegel herstellt, könnte 
man weder Häuser noch Wirt­
schaftsgebäude errichten noch ei­
nen einzigen Ofen setzen. Als 
Produktionsleiter dieser kleinen 
Fabrik und einziger „Vorgesetz­
ter" darin arbeitet Pawel Mlssew 
— ein In Poludino allen bekann­
ter Mann.

Man würde nie im Dorf, wo 
ein jeder seine Nachbarn von 
kein auf kennt, den ersten Be­
sten zum Deputierten des Dorf- 
sowjets wählen. Um so mehr 
wird man seine Stimme kaum da­
für abgében. daß er auch zu ei­
nem Mitglied des Exekutivkomi­
tees des Sowjets gewählt wird...

..Aber der will auch noch Lei­
ter sein". brummte Helene Heln- 
rlchowna. die 76jährtge Schwie­
germutter Missews kurz nach­
dem. als wir uns kennengelernt 
hatten.

.jKomrnt er von der Anbelt, 
so ist er ganz mit Ruß ver­
schmiert. und das heißt, daß er 
wieder selbst in den Ofen herein­
gekrochen ist. Aber er sagt im­
mer. er sei mit Ordern. Tarifen. 
Bilanzierung usw. beschäftigt ge­
wesen. Den ganzen Sommer gab 
es zum Beispiel In der Fabrik

keinen Schlosser, so mußte Pa- 
well alles selbst tun. Auch zu 
Hause werkelt er immer an et­
was. Er wird es nie überdrüssig. 
Den Urlaub nimmt er stets im 
Dezember und bleibt... zu Hau­
se sitzen. Solch einen Charakter 
hat er — bis die Sache nicht 
fertig ist. kommt er nicht zur 
Ruhe...

Und dennoch verzeiht Helene 
Helnrlchowna Ihrem Schwieger­
sohn gern seine Treue zur Fabrik, 
denn auch im eigenen Haus und 
in der eigenen Wirtschaft macht 
er die ganze Männeranbelt ein­
wandfrei. Braucht man zum Bei­
spiel Wasser, muß man nur die 
Taste der elektrischen Pumpe 
leicht drücken, und das Was­
ser fließt schon ins Haus. Man 
braucht nur rasch Eimer unter 
den Wasserhahn zu stellen. Mit 
eigenen Händen installierte der 
Schwiegersohn eine Warmwasser­
heizung im geräumigen Haus, die 
stets störungsfrei funktioniert. 
Was man im Haus für einen langen 
Winter braucht, ist dank Pawel 
alles da und stets in bester Ord­
nung.

Für geschickte Hände gibt es 
Jederzeit Anbelt. Als erster in 
Nondkasachstan setzte er z. B. ei­
nen Granulator für die Herstel­
lung von Vitaminmehl in Betrieb. 
Das nahm gewiß viel Zelt und 
Kraft in Anspruch. Dafür alber 
kommen jetzt Gäste aus vielen 
Orten hierher, um sich das neue 
Verfahren anzusehen. Nun ist es 
im ganzen Gebiet eingeführt 
worden.

Vor 15 Jahren fand er sich 
noch eine „Beschäftigung" — 
den Bau von Futterbereltungs- 
anlagen. Drei Anlagen wurden 
damals praktisch ohne legliche 
technische Unterlagen und auf­
grund der ärmlichen, im Maschi­
nenhof liegenden Ausrüstungen 
errichtet und montiert.

1977 wurde Pawel krank. Ein 
Krankenhaus ist gewiß kein 
Platz zum Amüsieren. Man hat 
hier zu liegen und ärztliche 
Vorschriften zu befolgen. Aber 
Pawel hatte Glück: Ein ge­
sundgeschriebener Patient aus 
seinem Krankenzimmer ließ ei­
ne Ausgabe der Zeitschrift „Mo- 
dellst-iKonstruktor" . zurück. 
Nachdem Mlssew diese von A 
blz Z gelesen hatte, „erkrankte" 
er an Amateurkonstnulerung. 
Wäre er in Poludino nicht so

weit und breit bekannt, hätte 
man sich über Ihn sicher lustig 
gemacht. Und dennoch munkel­
te man im Dorfe, daß Missewan 
einem Traktor für Hauswirt­
schaftszwecke bastele, einem be­
sonderen Minitraktor für Bo­
denbearbeitung in Gemüsegär­
ten. für Heubeförderung und 
Müllabfuhr. Ein Jahr später war 
dieser Schlepper bereits im Ein­
satz. Er arbeitete gut und viel. 
Später schenkte Pawel ihn ei­
nem seiner Freunde. Dieser Mi­
nitraktor ist auch Jetzt noch in 
Betrieb.

Einmal fand Mlssew auf einem 
Schuttabladeplatz einen alten 
Pflug. Er montierte von ihm die 
Pflugschar ab. schweißte einen 
Metallrahmen zusammen, schloß 
an die Räder eines Kraftrad- 
motons von 4 Pferdestärken eine 
Kettentransmission an. So baute 
er daraus einen mechanischen 
Pflug, mit dem allein im Früh­
ling nicht nur der Gemüsegar­
ten des Erfinders, sondern auch 
13 andere Hauswirtschaften sei­
ner Eltern. Verwandten. Freun­
de aufgegraben wurden.

Nach dem Pflug fertigte Pa­
wel noch sechs verschiedene Sa­
chen. Derzeit entwickelt er... ein 
schneegängiges Fahrzeug.

„Wozu?" frage ich ihn.
„Als Geschenk für Sascha..." 
Aus der Schule kam gerade 

sein 15Jährlger Sohn Sascha, 
ein zuverlässiger Helfer des Va­
ters. Sascha nahm einen Schrau­
benschlüssel in die Hand und 
machte sich sofort an das Fahr­
zeug. um dem Vater zu helfen.

Die erste Testfahrt machte 
Pawel selbst. Er raste mit be­
trächtlicher Geschwindigkeit die 
Straßen von Poludino entlang. 
Dann fuhr er ans Haustor. nahm 
Sascha mit und sie fuhren nun 
zu zweit.

Mit der Fahrt waren beide 
zufrieden. Pawel sagte: „Ein 
gutes Ding. Im Winter kann 
man damit auf dem Schnee fah­
ren, im Sommer läßt es sich 
leicht zu einem Motorrad um­
bauen..."

Alles für den Sascha. „Viel­
leicht wird er auch die Technik 
liebgewinnen, im Heimatdorf 
bleiben und den Menschen hel­
fen". schloß der Vater nach­
denklich.

Alexander REISCH 
Gebiet Nordkasachstan

In meinem Leben gab es we­
nig Freude. Ich war kaum sechs 
Jahre alt, als die Welßgardisten- 
Bandlten meinen Vater erschos­
sen und wir zum Großvater Über­
siedelten. Einige Jahre später 
heiratete meine Mutter, und ich 
kam in das Internat einer Schu­
le für Bauernjugend, dann in 
das Wohnheim des Marxstädter 
Technikums für Mechanisierung 
der Landwirtschaft. Nach Ab­
schluß meines Studiums wies das 
Kântonkomsomolkomltee mich 
zur Arbeit in das NKWD ein. 
Von dort ging ich Im Spezialauf­
gebot In die Armee.

Es waren schwere Zelten. En­
de der 20er Jahre begann man 
mit der Liquidierung des Kula- 
kentums als Klasse. Es setzte 
die ,,durchgängige" Kollektivie­
rung ein. Diese Maßnahmen wur­
den unter Zwang durchgeführt, 
der oft an Brutalität grenzte. Im 
Dorf wurden nicht nur reiche 
und wohlhabende Bauern entku- 
laklslert. sondern auf Schritt 
und Tritt auch Mittel-, Ja sogar 
Armbauern, die sogenannten 
..Kulakenhelfer”. Entkulaklslert 
wunden auch die Armbauern, 
die sich weigerten, dem Kolchos 
beizutreten oder die ihre Unzu­
friedenheit mit der Kollektivie­
rung aussprachen.

In die Kolchose wurden alle 
zwangsweise getrieben. Bedin­
gungen und Voraussetzungen für 
die Schaffung und das Bestehen 
von Agrargroßbetrieben gab es 
natürlich nicht.

Bald darauf, zu Beginn der 
30er Jahre, wurde das Land von 
einer niedagewesenen Hungers­
not helmgesucht. Die Landwirt­
schaft war endgültig zerrüttet.

Doch der Glaube der Menschen 
an eine bessere Zukunft war zu 
Jener Zelt groß. Jegliche Maß­
nahme. die die Sowjetmacht eln- 
leltete, fand die breiteste Un­
terstützung des Volkes, ganz be­
sonders der Jugend. Ich erinnere 
mich noch 
gewaltigen 
Schluß der 
Bau einer 
die Wolga 
ke verband die Städte Engels 
und Saratow, den Ural mit dem 
Westteil des Landes. Mit eben­
solcher Begeisterung wurde auch 
der Beschluß über den Bau eines 
Irrigationskanals zur Bewässe­
rung der dürregefährdeten Land­
flächen am linken Wolgaufer 
aufgenommen.

Von ebensolcher Bedeutung 
war auch das Aufgebot der Kom­
somolzen In die Schule für Leut­
nants und Hauptleute des deut­
schen Truppenteils — des 157. 
Schützenregiments, das In der 
Hauptstadt der ASSRdWD En­
gels stationiert war. Es gab halt 
keine höhere Ehre als Komman­
deur unserer Roten Armee zu 
sein, die die friedliche Arbeit 
des sowjetischen Volkes be­
schützte. Als Vertreter des Kan­
tonkomsomolkomitees gehörte ich 
damals der Kommission des 
Krlegskommlsslarlats für die 
Werbung von Offiziersschülern 
an.

Der Patriotismus, die Begei­
sterung der Jugend und der gro­
ße Wunsch, in dieser Schule an­
zukommen, ließen natürlich auch 
mich nicht gleichgültig. Als 
Mitarbeiter des NKWD unterlag 
ich nicht der Einberufung zum 
Armeedienst, doch der Wunsch, 
an dieser Offiziersschule zu ler­
nen. war überwältigend. Doch 
mein Gesuch um die Aufnahme 
an dieser Schule wurde zunächst 
abgelehnt. Hier könne man eben 
auch ohne mich auskommen. 
Doch angesichts meines heißen 
Wunsches, an der Offiziersschu­
le zu studieren, ging die NKWD- 
Abteilung der Republik auf mei­
ne Bitte ein und genehmigte mir 
das Studium. Anderntags war 
Ich bereits im Truppenteil

Auf die strenge Dienstordnung 
in der Armee, um so mehr in der 
Offiziersschule werde ich hier 
nicht eingehen. Ich will nur eins 
sagen: Es war unsagbar schwer. 
Doch die Treue zur Sache des 
..Führers des Weltproletariats" 
des ,.großen weisen Stalins' 
verdrehte mir endgültig den 
Kopf. Ich tat alles, um gute Lei­
stungen zu erzielen. Oft genug

sehr gut daran, welch 
Widerhall der Be- 
Reglerung über den

Eisenbahnbrücke über 
auslöste. Diese Brük-

suchte ich nach dem Unterricht 
oder am Wochenende den Sport­
saal auf. studierte gewissenhaft 
alle Fächer.

Im Frühjahr wurde ich zum 
Mitglied und dann zum Sekretär 
des Komsomol Komitees gewählt. 
Hier gab es viele Komsomolzen, 
so daß ich wieder alle Hände voll 
zu tun hatte.

Das wäre Ja alles nur halb so 
schlimm gewesen, hätte es* nur 
den verdammten Jeshow nicht 
gegeben. Seine Fühler drangen 
in Jeden Truppenteil. Auch in 
unserem wurden die Komman- ‘ 
deure und Politleiter weggeholt. z 
Unruhe bemächtigte sich unser.

Jedes gefallene Wort konnte 
falsch gedeutet werden. Die 
Menschen begannen einander zu 
verdächtigen und gingen einan­
der aus dem Wege. Leitende 
Partei- und Sowjetfunktionäre 
der Republik wurden inhaftiert. 
Deputierte der Sowjetorgane al­
ler Ebenen wurden festgenom­
men. Bevor wir Ins Sommer- 
Ausbildungslager abreisten, ver­
sammelte uns der Regiments­
kommissar und warnte uns vor 
den Umtrieben sowjetfeindli­
cher Elemente, die in die Armee 
und auch In unser Regiment ein­
gedrungen sein sollten...

Im Frühjahr zogen wir in die 
Sommerlager im Rayon Ta- 
tischtschewo-JelanskoJe. Die Aus­
bildung und die Übungen verlie­
fen ordnungsgemäß. Und ich 
werde darauf ebenfalls nicht nä­
her eingehen. Nur einen Fall will 
ich hier doch schildern. Elnma’ 
ordnete der Regimentskomman J 
deur an. eine Offiztersschüler- 
gruppe zur Bewachung des Ap­
pells zu führen, wo am Selektor 
der Vorsitzende des Rates der 
Volkskommissare der ASSRdWD 
Heinrich Luft sprechen würde. 
Er kam wirklich sehr bald in Be­
gleitung des Divisionskomman­
dos. Wir wunderten uns nicht we­
nig. als der erfahren« Partei­
funktionär vor seiner Ansprache 
tief bewegt und aufgeregt die 
Reihen der zum Appell angetre­
tenen Offiziersschüler abschritt. 
Er schien sehr besorgt zu sein. 
Was regt sich denn dieser Mann 
da so auf? Doch am nächsten 
Tag erfuhren wir, daß man ihn 
nachts geholt hatte.

Nach unserer Heimkehr aus 
dem Sommerlager versammelte 
der Divisionskommissar und ein 
Vertreter des Komitees für 
Staatssicherheit die Politleiter, 
den Partei- und mich den Kom­
somolsekretär zu einer dringen­
den Beratung. Man teilte uns 
mit, daß der deutsche Faschis­
mus In unserem Hinterland sei­
ne ..fünfte Kolonne" organisiere 
und bestrebt sei. in erster Linie 
in unser deutsches Truppenteil 
einzudringen. Uns allen wurde 
empfohlen, über Jeden verdäch­
tigen Fall sofort Meldung im 
Komitee für Staatsschutz zu er­
statten. Eiligst wurden alle deut­
schen Kommandos abgeschaffL 
Die Gewährung von Ausgängen 
wurde auf ein Minimum verrin­
gert. Immer häufiger wurden 
Kommandeure und Politleiter 
festgenommen. Von den Kom­
mandeurkadern unseres Truppen­
teils waren nur noch der Ober­
leutnant — Kommandeur der 
Schule, ein Len Inordenträgern, 
der Unterpolltlelter und wir drei 
Jüngere Kommandeure geblie­
ben. Die Offiziersschüler mit ih­
ren Grupenführern wunden in an­
dere Truppenteile versetzt und 
über ganz Sibirien und Kasach­
stan verstreut. Wegen Zwecklo­
sigkeit unseres weiteren Verblei­
bens im Militärdienst wunden wir 
vorfristig entlassen.

So traurig endete mein Mili­
tärdienst. Ich wurde kein Kom­
mandeur der Roten Armee. Frei­
lich wurden wir keines Verge­
hens beschuldigt und nach unse­
rer Heimkehr erhielten alle eine 
Arbeit. Der Armeedienst war 
für mich Jedoch eine vorzügliche 
Universität. Dort habe ich michUniversität. Dort habe ich mich 
körperlich gut ertüchtigt, habe 
es gelernt, Jegliche Lage krl- --- 1 ujp 

rich-tisch zu bewerten und mich 
ter extremen Bedingungen 
tlg zu orientieren.

Konrad LOSKANT 
Dshambul

(Fortsetzung folgt)
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T raum versunken
Ich schau In die Abendsterne 
und denk an die Jugend zurück, 
denk an die Heimat, die ferne, 
in trauter Erinnerung Blick.
Ich träume vom Städchen, dem kleinen, 
von meinem Zuhaus Tag und Nacht, 
seh Häuser aus rohen Steinen 
mit gotischem Ziegeldach

Ich sehe die Straßen, die Gassen, 
zwei Kirchen, die zierten den Ort, 
den Ich unter Tränen verlassen — 
man trieb uns erbarmungslos fort. 
Ich sehe sie all, die Verwandten, 
die Jugend, die Schulfreunde all. 
und alle die alten Bekannten — 
man brachte so viele zu Fall.
Ich sehe das Flußbett, die Brücken, 
die Gärten und Bäume im Blühn. 
ich seh unsre Jugend Im Glücke 
zum grünenden Georgsbeng ziehn. 
Seh manche erquickende Quelle 
entspringen dem Fels, dem Gestein. 
Das Wasser, das kühle und helle, 
es schmeckte viel besser als Wein.

Heinrich EPP

Augi a
Mit jedem Jahre 
schwollen die Regale, 
mit allerlei Papieren 
vollgepackt.
Die meisten lagen da 
wie Mist Im Stalle, 
und kein Herakles 
hat sich drangewagt.

s s t a 11
Um Dokumente 
flink
zu produzieren, 
vermehrte man 
den Personalbestand.
Von denen, 
die vor Faulheit

In unserem Hof. hoch vom Berge 
ein Kirchlein mich grüßt so vertraut. 
Es kennt seine fleißigen Zwerge, 
die einst dieses Ländleln bebaut.
Ich sehe den Hedbstwagen fahren, 
beladen mit Weintrauben schwer. 
Zwei Pferde davorgespannt waren — 
was brauchte man damals noch mehr?! 
Ich sehe den Acker, die Felder, 
des Ahrenfelds wogendes Meer, 
die saftigen Wiesen, die Wälder... 
Nun ist's mein Zuhause nicht mehrl 
Ich sehe den Felsen, den ..Roten”. 
Hoch ragt er als Wachturm empor. 
Er wurde gebrochen, gerodet...
Welch Kleinod die Heimat verlor!
Ich seh. wie begeistert man aufführt 
die Stücke von Schiller und Kielst, 
seh. wie man die Mädels zum Tanz führt, 
hör. wie man den Edelmut preist.
Ich sehe das Volksfest In Tschardach 
im Sommer. Im Monat August.
Der Hochwald, das war unser Obdach — 
ein Fest voller Wonne und Lust!
Stand Ich auf dem Altan zu Hause, 
dann sah Ich das blühende Tal 
und hörte das Flußwasser rauschen, 
vom Park her — der Blasmusik Schall. 
Ich seh sie marschieren beim Spielen, 
die Blasmusikanten, durchs Dorf. 
Sie brachten uns Freuden so viele, 
wovon man jetzt träumen nur darf. 
Ich sehe ein buntes Gewimmel 
Im Lustgarten draußen — Im Park. 
Man glaubte fast, man sei 1m Himmel, 
und fühlte sich glücklich und stark. 
Ich sehe das Schulhaxis, die Linden, 
die Klassen, den großen Balkon.
Mich ängstet ein traurig Empfinden: 
Erfährt was die Nachwelt davon?

sich kaum rührten, 
ein mancher 
einen Platz 
für sich erstand. 
Doch endlich 
kamen 
heißersehnte Zelten: 
Der Wind der

Glasnost 
in die Räume stieß, 
von Bürokraten 
manchen Stuhl

befreite...

Ich sehe den Kirchturm, die Glocken, 
ich höre sie läuten zum Sturm...
Dann seh ich den Frevler frohlocken, 
der spottend das Kreuz riß vom Turm. 
Ich sehe den Friedhof, die Kreuze — 
jetzt glbt's keine Spur mehr davon... 
Geschändet, verleumdet — wir Deutschen. 
Das ist für den Fleiß nun der Lohn!
O könnte Ich alles beschreiben, 
die Menschen und ihre Kultur, 
das Singen und Klingen und Treiben 
Im Helme und auch auf der Flur!
Es ziehen der Bilder so viele 
vorüber beim Träumen Im Nu... 
Die alle zu schildern — Ich fühle, 
da reichen die Zellen nicht zu.
Und wenn ich erwache von Träumen, 
verschwindet das liebliche Bild, 
und heimliche Tränen Ich weine, 
die niemand Im Leiben mehr stdllt.
Nun leb ich in weltweiter Fenne 
und fühl mich vertrieben, verbannt...
Ich wär in der Heimat so gerne, 
dort, wo meine Wiege einst stand.
O Heimat, du teuere Heimat!
Wer gibt dich mir wieder zurück?
Wer endlich gebietet den Einhalt 
der Willkür? Wer schenkt uns das Glück?

Die Verfasserin bittet, das Honorar für die­
ses Gedicht auf das Konto der Gesellschaft 
„Wiedergeburt" zu überweisen.

O. frischer 
Morgenwind, 

sei mir gegrüßt! 
Mag dieser Wind 
der Glasnost 
stärker blasen, 
bis er von der

Verstocktheit 
uns befreit.
Wenn wir *
nur einen Schwindler 
sitzen lassen, 
so macht er sich

allmählich 
wieder breit. 
Um den Augiasstall 
gut auszumisten, 
führt In die Räume 
einen frischen

Strom, 
dann wird hier 

niemals 
fauler Zauber nisten, 
und Jeder kann dann 
denken 
autonom.

Peter PETERMANN

Als mein Bruder Peter Kellermann (Pe­
ter Petermann) am 5. Februar 1937 ver­
haftet wurde, war er noch keine 27 Jahre 
alt. Als j'unger Dichter fiel er dem verruch­
ten Stalinkult zum Opfer. 1938 schrieb 
Peter Petermann im Gefängnis in Melito­
pol (Ukraine) sein letztes Gedicht „Still 
ist die Nacht“. Als der Zug mit den Häft­
lingen die Station Saporoshje passierte, 
warf er es in einem Briefumschlag mit der 
Anschrift seiner Frau, die mit ihren Kin­
dern im Dorf Rosenfeld wohnte, durch das 
Waggonfenster. Der Brief wurde von einer 
Frau aufgehoben und abgesandt.

In den Kriegswirren kam die Frau mei­
nes Bruders mit ihren Kindern nach Ka­
nada zu ihren Verwandten. Vor 10 Jahren 
schickten mir dieses Gedicht meine Nichten 
(die Mutter ist inzwischen gestorben) mit 
dem Vermerk, daß es nach der Melodie des 
Lieds „Still ruht der See...“ verfaßt wurde.

Peter Petermann starb 1939 an der Ko- 
lyma.

Hieronymus KELLERMANN

Still ist
Still ist die Nacht, die Menschen schlafen.
Und alles ruht in süßem Traum.
Nur du, mein Liebchen, kannst nicht schlafen 
Und leise weinst, man hört es kaum.

Warum, warum mußt du so weinen?
Warum bist du so weit von hier?
Darf uns denn niemals Sonne scheinen?
Warum darfst du nicht sein bei mir?

Man riß mich fort aus deinen Armen.
Wie bitter, als es scheiden hieß.
Man nahm mich fort, ganz ohn Erbarmen, 
Und dort mich in den Kerker stieß.

Beglückt lagst du an meiner Seite.
Und nun ist dieses Plätzchen leer.
Erwachst vom Traum du. schwindet Freude.
Dir blutet's Herz vor Sehnsucht schwer.

Abdugapur KUTLUKOW

Vierzeiler
Ohne Liebe kann dir nichts gelingen.
Schreib darüber, was dein Volk bewegt.

die Nacht
Von vielen werden wir mißachtet 
Und du wirst gegen mich gehetzt. 
So mancher uns als Feind betrachtet. 
Obwohl wir nichts, ja nichts verletzt.

Still Ist die Nacht, In weiter Ferne 
Lebt noch ein Mensch, der dein gedenkt. 
Wie möchte er zu euch so gerne.
Wenn er den Blick zur Heimat lenkt.

Still Ist die Nacht, die Stemleln blinken. 
Sie senden uns viel Freud und Glück. 
Laß, teure Frau, den Mut nicht sinken. 
Bald kehre Ich zu dir zurück.

Zu stiller Nacht sollst du nicht weinen. 
Bald werden wir uns Wiedersehn.
Und Glück und Freude wird uns scheinen 
Vor Wonne wird mein Herz vergehn.

denn du wirst nur dann ein Herz bezwingen, 
wenn dein eignes ihm entgegenschlägt.

A
Gartertbäume müssen Früchte tragen 
und die Quellen sprudeln, frisch und rein. 
Dichte nur, wenn du was hast zu sagen: 
Jeder Vers muß ein Gedanke sein.

Aus dem Uigurischen von Reinhold LEIS

Die Sonne stand heiß am Him­
mel. Das gewaltige Tagesgestirn 
brannte erbarmungslos auf die 
'estllch geschmückte Natur nie­
der. Die ewlgwehenden Steppen. 
winde rochen nach Gräsern und 
Blüten, aus denen das Gesumm 

zufriedener Insekten zu hören war. 
Zwischen weiten Kornfeldern und 
dem großen Wiesenplane. wie 
.blumige Matten, die sich bis zum 
Horizont hlnzogen, standen Wild- 
rosen mit Knospen und auf blü­
henden Rosen. die die Blätter 
und Blütenzweige in den blau­
grauen Himmel reckten. Diese 
Fülle mit Ihrem Wohlgenuch. der 
Leib und Seele erquickte, schim­
melte aus dem dunklen Blattgrün 
hervor.

Es war windstill, schwül und 
heiß. Die lichtsatten Wiesen mit 
ihrem verschwenderischen Blü­
tenmeer hatten sich In einen 
schattendunklen, traumhaftschö­
nen Smaragdstrelfen verwandelt, 
ließen ihn in den zartesten Farb­
abstufungen erstrahlen. O dieses 
prachtvolle Gefunkel, das Laub 
und Blüten ausstrahlten. Welche 

chtkontraste. welches Vogel- 
V^wltsehern. Trillern der Lerchen 

vom hohen Himmelsdom herab!
Wir schrieben das Jahr 1929. 

Ich war damals Internatsschüler 
der Marientaler Bauernjugend­
schule. Vor Beginn der Heumahd 
und der Roggenernte schickte 
man uns in lOtäglge Ferien. Den 
Rucksack mit all meiner Habe 
auf dem Rücken, begab ich mich 
fröhlich und wacker auf den 
Heimweg. Da kein Fahrzeug 
noch Fahrmögllchkeiten zur Ver­
fügung standen, waren Schusters 
Rappen auf dem fünfundzwanzig 
Kilometer weiten Weg bis nach 
Alexander-Höh. meine Begleiter. 
Ich eilte mit Flügeln an den 
Schuhen heimwärts. Jubilierend 
deklamierte Ich: ..Nur an des 
Lebens Gipfel, der Blume, zün­
det sich Neu.es/ln der organischen 
Welt. In der empfindlichen an” 
/Fr. Schiller/.

Vor dem Dunkelwerden wollte 
Ich zu Hause sein. Kaum eine Be­
wegung auf der Straße. Zu dieser 
Jahreszeit ruhte Jeglicher Han­
dels. und Geschäftsverkehr, zwi­
schen den Dörfern und der Bahn­
station Nachol. über die mein 
Weg führte. Die Bauern nutzten 
diese kurze Verschnaufspause, um 
Erntegeräte und Geschirr zu 
überprüfen, um es in noch besse­
ren Zustand zu bringen...

Pferde. Kamele und Ochsen 
grasten friedlich auf saftigen 
Steppen und Wiesen, dort, wo die 
Luft über dem Lande flimmerte, 
die Gräser sich Im Winde wieg­
ten und In ihrer Ursprünglichkeit 
sprossen. ..Und der Ziegenbart 
schlug Wellen. /Schien von ferne 
wie ein Meer.” Bei genauem 
Hinhören konnte man vernehmen, 
wie sie sich Geheimnisse gegen­
seitig zuflüsterten, in ein magi­
sches grünes Licht gehüllt. Die 
Arbeitstiere sammelten Kräfte, 
von denen sie während der schwe­
ren Ackerszelt zuviel verausgabt 
hatten.

Mein steter Schritt, von Kraft 
und Mut gelenkt, ging öfters In 
ein leichtfüßiges schnelles Lau­
fen über, was mich rasch voran- 
brachte. Ich schritt voll Jugend- 
'lust des Weges dahin. Obwohl Ich 
In eine Turnhose. ein leichtes 
Hemdchen. Kniestrümpfe und 
passende Lederschuhe gekleidet 
war. lief der Schweiß in Strömen 
von meinem Rücken hinunter. 
Wegen der Hlt-ze und des Stau­
bes der Straße war ich bald au­
ßer Atem. Eine schwere Fußwan­
derung in drückender Hitze! Der 
Himmel war grau und die Sonne 
heizte wie ein Backofen.

Zehn Kilometer hatte Ich be- 
relts zurückgelegt, als zur linken 
Seite meiner Wegrichtung, hinter 
der katholischen Mutterkolonie 
Louis, sich am Himmel weiße 
Wölkchen zeigten. Bandförmig 

züngelten sie am Firmament da­
hin. Eine dunkelvlolette Wolken­
wand. schob sich drohend vor. 
Von meinem Vater her wußte ich. 
daß solche weißgrüne Wölkchen 
Vorboten eines Unwetters sein 
können. Plötzlich war ein merk­
würdiges Rauschen zu hören. Ein 
kühler Wind, eine herzstärkende 
Erfrischung, kam auf. Das Wet­
ter änderte sich schlagartig. Es 
schien, als sei der Abend zeitiger 
geworden. Während die Dunkel­
heit schwärzer wurde, folgte einer 
vorlaufenden Gewitterfront ein 
kräftiger Urregen mit einer Ha­
gelwalze, von starken Sturmböen 
gepeitscht. Über meinem Kopf 
zuckten schlagartig, von grimmi­
gem Grollen begleitet, zischende 
Blitze. Donnerschläge dröhnten 
über den Feldern. ein Getöse, 
das an Weltuntergang denken 
Heß. Ein solches Toben der Eie. 
mente hatte ich noch nie gesehen, 
geschweige gehört. Ein Blitzes, 
zucken und Dojinengrollen zog am 
Himmel dahin. Der starke, sint­
flutartige Regen hatte bereits die 
lehmige Erde In klebrlg-schlüp- 
ferlgen, gelben Dreck verwandelt. 
Es war kaum möglich, fortzukom­
men. Auf völlig aufgeweichtem 
Wege stampfte Ich durch Lachen, 
die an Länge. Breite und Tiefe 
zusehends wuchsen. Die kotbe- 
sohmutzten. durchweichten Schu­
he wurden Immer schwerer. Der 
anhaltende Regen füllte alsbald 
die Abflußkanäle zu beiden Sel­
ten des aufgeschüttéten Weges, 
randvoll. Die zur linken Seite 
lleigenden Getreidefelder nahmen 
.seeähnliches Aussehen an.

Von Mariental zur Eisenbahn­
station gab es vier Holzbrück- 
chen. die den Graben, in dem das 
Abflußwasser von den Hangeln- 
schnitten während der Regenzeit 
herabfloß, überspannten. Das Was­
ser rauschte bereits über sie hin­
weg.

Meine Kräfte ließen allmählich 
nach. Ich erstarrte vor Schreck! 
In diesem bodenlosen zähen Mo­
rast suchten meine Augen einen 
wasserfreien Platz, um mich nie­
derzusetzen und auszuruhen. Der 
zudringliche, breiige Schlamm 
quoll aus den Schuhen. Die Däm­
merung nahm beängstigend zu. 
Das Gewitter war abgezogen, der 
böige Wind hatte sich gelegt. Er­
schöpft wankte loh in Richtung 
eines Landgrenzpfahles, der seit­
wärts auf einem Erdhügel tief 
eingegraben stand. Ich konnte 
mich kaum auf den Beinen halten. 
Um dorthin zu kommen, mußte 
Ich den kalten lehmigen Wasser- 
ström erst watend, dann gürte!- 
hoch durchlaufen. Die letzten 
drei Meter hinter dem Graben 
verlor Ich das Gleichgewicht. Auf 
allen vieren krabbelte loh fährlg 
weiter. Am ersehnten Pfosten 
mich festhaltend, sank Ich lang­
sam In die Knie. Mit den Kräf­
ten war es zu Ende gegangen. 
Grauen und Entsetzen ließen mich 
zusammenzucken und erregten 
mein Gemüt so. daß Todesangst 
mich erfaßte, überwältigte und 
mir die Augen zudrückte. War es 
eine Ewigkeit oder nur eine Minu­
te? Mit einem kräftigen Rütteln 
faßte mich Jemand an den Schul­
tern und Ich hörte wie im Traum 
eine männliche Baßstimme: ..Noo. 
Klanerl Wach uff. sonst vrfrle- 
stel” Es dauerte einige Sekunden, 
ehe loh begriff, worum es sich 
handle! Es war mein Retter, mit 
verwegenem Geslohtsausdruck. 
Große, breite und lange Pran­
ken mit griffigen Fingern streck, 
ten sich aus und hoben mich In 
den Sattel. Dann lenkte der Hü. 
ne sein Pferd nach rechts und 
sprengte durch die Wassergräben, 
den flachansteigenden, mit Brom, 
beeren und Dornen wildbewach­
senen Hang hoch.

Es war der Marientaler Bauer 
Klemens Obholz, der zu seinem 
fünf Kilometer von der Eisen­
bahnstation abgelegenen Land­

stück ritt. Der praselnde Regen 
dauerte mit unverminderter Stär­
ke an. ,,Brrr. brrr! Klaner Jung! 
Jetzt mußte abstelohe. Von hier 
aus is s nor noch n Katzensprung 
bis zur Station!” Ich bedankte 
mich und schritt in die angezeig­
te Richtung frlschwegs weiter. 
Der hilfsbereite Bauer rief: ..Halt 
dich noch mehr links!”

Müde und durchnäßt bis auf 
die Knochen, bei ständigem Fal­
len und Auf stehen, stolperte Ich 
weiter In die stockfinstere Nacht 
hinein... Gegen Wind und das un­
wirtliche Wetter kam loh kaum 
voran.

Karl HERDT= -------

Im Dunkel der Gewitternacht
Hagel und Sturmwetter setz­

ten wieder ein. Aus der schwar­
zen Himmelsbläue schossen Zlck- 
Zack-iBHtze zur Erde nieder. Tük- 
klsches Grollen, fernes Donnern, 
als würden tausend Leiterwagen 
auf holprigem Wege über das 
Sternenzelt von Ost nach West 
dahlnrollen. riefen noch mehr 
Furcht hervor. Ich dümpelte wei­
ter. 'Blickrichtung — Eisenbahn.

Wie dunkel auch die kalte, 
stürmische Nacht war. ich stand 
plötzlich vor einem ..Gebäude”. 
Es war ein ..Kirgisenzeit”, aus 
dem ein alter Kasache heraustrat. 
Freundliche Begrüßung, doch mit 
prüfender Emsthaflgkelt. Er zog 
die Zeltklappe zur Seite und ließ 
mich aus dem Regen unters schüt­
zende Zeltdach treten. Dies war 
meine Rettung. Neugierige, ver­
wunderte BHcke! Eine alte Frau 
öffnete den Mund wie ein erstaun, 
tes Kind. ,,O, ool Ganz naß und 
stelfgefroure!” riefen die Eheleu­
te wie aus einem Mund. Ich zit­
terte wirklich vor Kälte wie ein 
LämmenschWänzchen. Verdünnter 
Schmutz triefte an meinem Kör­
per hinunter. Sohnell lag ein al­
tes Fell unter meinen Füßen. 
Jetzt war endlich die Furcht Im 
Welchen begriffen.

In der Mitte des Zeltes brann­
te ein offenes Feuer, über dem 
ein auf eisernem Dreifuß hän­
gender Kessel dampfend gluckste. 
Ein berauschender Duft von Kes­
selfleisch und Bouillon verbreitete 
sich im kegelförmigen Raum. 
Schnell legte die alte Frau Knüp­
pelholz und Kameldung auf die 
glimmende Glut und stocherte 
mit dem Schüreisen, bis Flämm, 
chen hochschlugen, die wahltuen- 
de Wärme ausstrahlten. Mit el­
terlichem Respekt hat man mich 
willkommen geheißen. Ich war 
überrascht und zugleich gerührt, 
als die Wirtin mit gewinnendem 
Lächeln Ihre kalte, welke Hand 
auf meinen nassen blonden Schopf 
legte. Ein ca lOJähriger Junge, 
auch mit warmem Blick, brachte 
eine Holzschale, reichte sie seiner 
Mutter, die sie mit Hammelbrühe 
füllte. Diese brühwarme Flüssig­
keit schmeckte köstlich und rüt­
telte meine Lebensgeister wieder 
auf.

Nie in all den durchlebten Jah­
ren habe Ich so etwas Schmack­
haftes getrunken. Der Zeltherr 
reichte mir ein dolchaufgespleß- 
tes Stück Fleisch, welches mich 
leiblich stärkte.

Noch stand Ich unweit der Zelt­
tür. Der kleine Junge flüsterte 
seiner Mutter etwas Ins Ohr. die 
sofort Im deutschen Mutterlaut 
mich fragte, ob ich in meinem 
Rücksack reine Kleiderstücke 
hätte? Ein Glück! Sympathie, die 
bis zur Neigung umschlug, kam 
auf. Ich wurde ganz erwärmt 
von der liebenswürdigen, mütter. 
lieh ausstrahlenden trauten Frau.

Schnell waren die reinen, nas­

sen Kleider am Herdfeuer ge­
trocknet. Hinter einer abgeschirm­
ten Ecke konnte Ich die Kleider 
wechseln. Die mitgenommene 
Sporthose und das Hemdchen ka­
men in diesem Augenblick zugu­
te. Bis mein ausgewaschenes 
Hemd trocken war. wärmte mich 
ein Kamelschal, welchen die He­
be Frau um meine Schultern leg­
te. Ein sonderbares Gefühl! Die 
ausgeweiteten, lehmverschmler- 
ten Schuhe wusch der Junge von 
außen und Innen und hängte sie 
unweit des Rauchfangs zum 
Trocknen auf.

Erst Jetzt schob mich die Haus­

ehre zur Feuerstelle, um die rings, 
herum weiche, weiße Filzdecken 
ausgebreitet lagen. Nun konnte 
Ich mich richtig auf wärmen. Der 
Alte setzte sich nach Nomaden­
art hockend nieder, stocherte im 
Feuer herum, bis eine lodernde 
Flamme höher als unsre Köpfe 
aufzüngelte. Seine Augen, hinter 
schmalen Schutzen versteckt, ta­
steten mich prüfend ab. Dabei 
blitzten sie Im Widerschein der 
Flamme auf. An der Seite des al­
ten Kasachen zwischen den gu. 
ten Leutchen mußte Ich dann 
Platz nehmen.

Die Woher-Wohln-Fragen wa­
ren bald geklärt, dabei die Immer 
wieder vollen Schälchen geleert. 
Ein gemütliches Gespräch setzte 
ein. Außer ihrer Muttersprache 
kannten sie die Sprache, die Ge­
sten und Gebärden meines Vol­
kes. die Ihren Stimmen Wärme 
verliehen.

Er war lange Jahre bei einem 
Gutsbesitzer an der Metschet (ein 
ausgetrockneter Fluß) Pferdehir­
te. sie 1m gleichen Haus Magd. 
Die Alte reichte Jedem eine Scha­
le Kumys. Wir tranken uns ge­
genseitig zu. Mein Trinkgefäß 
wurde nachgefüllt. In meinem 
Kopf machte sich auf einmal ein 
Schwindelgefühl meriebar.

Geruhsam verging der erste 
Teil der Nacht. Das unterbroche­
ne Wasserglucksen im Kessel 
verbreitete angenehme Ruhe.

Inzwischen hatte der Regen 
aufgehört. Draußen um das Zelt 
herum herrschte Friedhofstille. 
Auf meine Frage, wo ich mich 
befinde? antwortete er nicht 
gleich, als müsse er sich erst be­
sinnen. ..Bel guten Menschen, 
die an den Dreihügeln Ihr Zelt auf- 
geschlagen haben, das sieben Ki­
lometer von Alexander-Höh ent­
fernt steht”. Ich konnte nicht 
verstehen, wie ich hierher ge­
kommen war, warum der Nomade 
sich diesen zugigen Standort für 
sein Lager ausgesucht hatte, wo 
sich doch von allen Selten der 
Wind brach.

Ich bat den Kasachen, er 
solle mich nach Hause bringen. 
Handelseinig verließ er zuerst, 
dann ich das wasserfeste, graue 
Zelt, welches die Farbe der 
Steppe hatte. Solche Zelte sind 
Im Winter warm, im Sommer 
kühl.

Der Ostwind, der um das Zelt 
schlich, Heß mich vor Kälte 
schauern. Der kleine Junge führ­
te uns zu den Pferden, die Im 
Schutz unweit des Zeltes stan­
den.

Schwankenden Gangs, mit sei­
nen Säbelbeinen, doch schnell 
näherte sich der Alte den Tieren, 
die bereits ungeduldig geworden 
waren und warteten. Zur Be 
ruhligung bekamen sie den Hals 
getätschelt. Dabei war ein zu­
friedenes Schnauben wahrzuneh­
men.

Man hob mich In den Sattel. 
Dann schwang sich der Asiate 
auf sein Pferd, das Ihn mit einem 
freudigen Wiehern begrüßte, 
preschte einige Male, der Tra­
dition der Mongolen gemäß, um 
das Zelt herum. Man sah sofort, 
daß er Im Sattel mit seinem 
Pferd zu einem Ganzen ver­
schmolzen war. Der durchtrai­
nierte Pferdeathlet wendete, oh­
ne den Zügel zu berühren. Ein 
Reitkamel, an einen Pflock an­
gebunden, plärrte. Ich riß er­
staunt die Augen auf. Der wen­
dige Steppensohn, dessen Vor­
fahren zum ersten Mal 2 500 v.

Chr. zaghaft ein Wlldpferd be­
stiegen und gezähmt hatte, er­
wies sich als ein wahrer Dshl- 
glt-Nomadenrelter. In d'.e rech­
te Hand nahm er den lockeren 
Zügel meines Pferdes.

Die alte Frau hatte mich aus 
Liebe und Fürsorge in einen 
großen Regenmantel elngewlk- 
kelt. Trotzdem drang die feuchte 
Nachtkühle auf meinen erschöpf­
ten Körper vor.

Mutter und Sohn guckten uns 
Davongaloppierenden winkend 
nach. Der während der ganzen 
Nacht strömende Regen hatte 
Wege und Stege übel zugerich­
tet.

Frisch trabten wir auf der auf­
geweichten Steppe dahin. Belm 
Erreichen des Feldweges mit sei­
nen Wasserlachen verlangsam­
ten die edlen Tiere Ihren Gang, 
ohne daß sie auch nur ein einzi­
ges Mal aus dem Schritt fielen. 
Sie gingen nur aus dem schnel­
len Trab In ein Zuckeln über... 
schwermütige Lieder mit endlo­
sen Strophen vermischten sich 
mit dem Schnauben der Reittie­
re zu einer Harmonie der Step­
pe. Diese stille Feierlichkeit un- 
term nächtlichen Himmelsdome 
riefen wohlwollende Gefühle für 
ein Volk hervor, das außer

Schrecken der Menschheit auch 
viel Gutes getan hat.

In meiner Phantasie misch­
ten sich die Klänge seines Sangs 
wie das Echo von Hufschlägen 
eines herandonnerten Heeres. Im 
wilden Aufschrei Hundettausen- 
der Tierlaute. Belm neugierigen 
Blick auf die unendliche nächt­
liche Steppe sah das geistige Au­
ge ein flinkes Reitervolk mit 
wendigen, beflügelten Rossen und 
Reitkamelen. Geiferfäden über 
den Köpfen wehend, 1m brausen­
den Sturm daherjagend, mor­
dend. niederbrennend. Tod und 
Verwüstung hinter sich lassend.

Uralte Sagen über kirgisische, 
beutelüsternde Reiterscharen, die 
mit wildem Geschrei, In vollem 
Galopp; kurze und verheerende 
Raubüberfälle auf die Wolgako­
lonien unternahmen. geistern 
heute noch In der Wolga- und 
Nacholsteppe sowie Im Gehirn 
der Wolgadeutschen herum.

Sieben Kilometer hatten wir 
bereits zurückgelegt und waren 
am Nacholberg angekommen. 
Wir näherten uns dem Ziele. 
Mein leicht nach vorn gebeugter 
Führer zügelte die Reittiere und 
Heß sie in Schritt fallen.

Vorsichtig ritten wir den 
..glatten, stellen” Weg hinun­
ter. Auf dem Pfad zur Furt sind 
die wachsamen Tiere auf einmal 
unruhig geworden. Der Steppen­
sohn stemmte sich hochaufge­
richtet in die Steigbügeln. Sei­
ne scharfen Falkenaugen ver­
suchten die Dunkelheit des 
nächtlichen Gewölks, das tief 
und schwer am Himmel herab­
hing. zu durchdringen. Der kun­
dige Nomadenblick erkannte jen­
seits des Flusses einen schlei­
chenden Fuchs.

Der Zeltgeborene Heß die 
scharf zugerittenen Pferde län­
gere Zelt verschnaufen, um sie 
an der Durchgangs- und Fahr­
stelle, der Furt, trinkfreudig ih­
ren Durst löschen zu lassen. Dar­
auf überquerten wir den Nachol- 
fluß.

Munter trabend, bogen sie wie 
von einer unsichtbaren Hand ge­
lenkt. In die erste Straße ein. Bel 
uns hatten die Straßen statt Na­
men Nummern.

Das Steppendörfchen lag wie 
ausgestorben. Es war ringsum­
her stiller als still. Nirgends 
brannte eine Funkei oder ein 
Lampenlicht. Kein Hund kläffte.

In der Dunkelheit drängten 
sich die Katen und Häuser gleich 
flüchtenden Schafen enger zu­
sammen. Seine Bewohner, die 
fleißigen Steppenbauern, waren 
In tiefen Schlaf verfallen.

..Wir ritten die linke Straßen­
seite hinauf. Mein Führer guck­
te sich neugierig um.

Damals wohnte Mutter mit 
meinen kleinen Schwestern Do­
rothea und Luise beim Bauen 
Jakob Kraft. Vetter Jakob war 
Kirchenvorsteher und sein höl­
zernes Haus stand gegenüber der 
Kirche. Das Haus hatte ein ho­
hes Fundament. Zur Eintrittstür 
führten fünf Holzstufen hinauf. 
Das Stübchen. In dem Mutter 
wohnte, lag mit seinem kleinen 
Fensterchen zum Hofe hin.

Wir waren ganz dicht In den 
Kegel des gelbllchstrahlenden 
Unterlichts herangeritten. Drin­
nen saß Mutter nähend. Bienen­
fleißig war die Arbeit Ihrer 
Lust. Das Licht der kleinen, nie­
drigen Messingpetroleumlampe 
fiel schräg und matt auf uns nie-, 
der. Mutter hatte es schwer. Va­
ter, ein vollblütiger Mann, ver­
ließ die Familie, um sich um 
Weib und Kinder zu kümmern. 
Mutter arbeitete buchstäblich 
Tag und Nacht, um Ihre Kinder 
und sich über Wasser zu halten, 
die Kleinen zu kleiden und er­
nähren zu können und.mir noch 
Beihilfe bei meinem Lernen zu 
gewähren. Ich klopfte ans Fen­
sterchen an. Mutter zuckte zu­

sammen, rieb an den müden Au­
gen. als wollte sie sich das ge­
sehene Bild noch einmal deutli­
cher angucken. Sie erkannte ihr 
Söhnchen sofort, dabei war Ihr 
der Schreck In die Beine gefah­
ren. Sie Heß sich schwer auf den 
Stuhl nieder. Ihr wurde Übel. 
„Karlchen! Was machst du auf 
dem Pferd und wer Ist der frem­
de Mann?"

Kopfschüttelnd öffnete sie zag­
haft die Tür und starrte entgei­
stert in die Höhe. ..Karlchen! 
Was ist passiert?" Ich wollte es 
vermelden. Tränen zu vergießen. 
Doch Tränenströme rollten über 
mein Gesichtchen.

„Dieser Klrgisermann Ist mein 
Lebensretter, mein Schutzengel 
in der eiskalten, stürmischen 
Nacht gewesen!” stammelte ich 
schluchzend. Mutter reichte dem 
verlegenen, zaghaften Mongole 
zitternd die Hand und schob ihm 
einen Stuhl hin.

Wie auf Wunsch hatte sie ei­
nen starken Gruslqertee aufge­
setzt Mit Genuß trank er sein 
Glas leer. Doch mein Retter eil­
te mit dem Helmritt. Die Bitte. 
Ich sollte Ihm eine Bescheinigung 
ausstellen, daß er mit zwei Brau­
nen mich hierher gebracht hatte, 
erfüllte ich sofort. Belm Betrach­
ten des Ausweises schüttelte er 
den Kopf: ..Scheen gschrle- 
wel" Wir verabschiedeten uns 
als neue,, wahre Freunde. Er 
trabte hochaufgerichtet 1m Sat­
tel heimwärts.

Am östlichen Himmel schim­
merte ein welßrötllcher Llcht- 
strelfen. Der Morgen dämmerte 
bereits herauf. Eine Nacht war 
zu Ende gegangen.

Ins Zlmmerchen zurückge­
kehrt, Heß ich mich aufs Kana­
pee nieder... mein Körper dür­
stete nach Ruhe. Ich war auch 
sogleich eingeschlafen. Mutter 
rüttelte mich aus dem Schlaf. 
Sie badete mich 1 n ei­
nem großen Zuber. Der vom 
Dreck reingewaschene Körper 
fühlte sich wohl. Dann kam Ich 
Ins Bett unter eine warme Ka­
melsdecke. Nach 18stündlgem 
Schlaf, aus dem Ich von warmen 
Sonnenstrahlen geweckt worden 
war. hatte Ich Schüttelfrost. 
39,5 Grad Temperatur. Erst am 
zweiten Tag konnte Ich meiner 
lieben Mutter diese traurige 
Nachtgeschichte erzählen Ver- 
wunderdng und Staunen!

„Gott sei Dank, Ich hab mein 
Karlchen wieder!” Ohne Ermah­
nungen ausgesprochen zu haben, 
folgten Küsse auf Küsse — 
neue Gefühle der Hoffnungen! 
Mutter war stets meine Be­
schützerin. die alle Augenblicke 
für mich Gutes getan hat...

Später war Ich Mittelschulleh­
rer In Rosenfeld Habe öfters 
die Hügel besucht und der gu­
ten Kasachenfamilie gedacht, 
von der Ich soviel Liebe empfan­
gen hatte.

Die Kasachenfamilie war aus­
gewandert, Ins weite Kasachen­
land. dorthin, wo Ihr Sprichwort 
lebt: ..Wo der Kasache sein Zelt 
aufgeschlagen hat, Ist seine Hei­
mat, dort herrscht Frieden!“ Dort 
waren diese Steppensöhne frei, 
die Wahrheit aussprechen zu 
können und an sie zu glauben. 
Sie wanderten dorthin, wo Ihre 
Glaubensbrüder aus gleichem 
Holz geschnitzt waren, wo sie 
ein Teil von Ihnen waren und 
mit dem gleichen Zungenschlag 
reden durften.

Ohne Ihr Zelt aufzurollen und 
weitenziehen zu können, fan­
den sie lhr Leben nicht mehr le­
benswert...

Nie mehr habe Ich diese Men­
schenfreunde gesehen. obwohl 
Ich später für kurze Zelt wäh­
rend der Verbannung In Kasach­
stan lebte. Gute Erinnerungen 
bleiben zeitlebens.

Neu.es/ln
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Gedanken nach 
der Studienreise

Vor ein paar Tagen Ist das 
Ensemble des Deutschen Schau­
spielhauses von einer Studienrei­
se in die Bundesrepublik Deutsch­
land zurückgekehrt. Insgesamt 
waren es 43 Mitglieder des Kol- 
lektivs. die ihre Fonbildung in 
der BRD machten...

...Der Tag war wunderschön— 
der Himmel versprach klares Wet­
ter, die Sonne meinte es gut und 
lächelte den Menschen freund­
lich zu. Ein letzter Blick auf die 
Gegend um die Hauptstadt und 
die Maschine der „Lufthansa" 
nahm Kurs auf Düsseldorf, die 
Stadt, die zum Ausgangspunkt 
unserer Studienreise in der 
BRD werden sollte. Auf Einla­
dung der Regierung der Bundes­
republik sollte das schöpferische 
Kollektiv des Theaters in der 
Theaterstadt Ulm unter Leitung 
von Herrn Dr. Harald Schneider 
seine Kenntnisse der schauspiele­
rischen Kunst und der deutschen 
Bühnenaussprache erweitern. Au­
ßerdem rechneten wir mit neuen 
Kontakten in den Kreisen der 
Theaterschaffenden, mit neuen 
schöpferischen Beziehungen zwl- 
sehen unseren beiden Ländern. 
Die Erwartungen waren also groß. 
...... In Ulm, um Ulm, um Ulm 
herum” — diese in Ulm weit und 
breit bekannte Redewendung wur­
de zum Leitmotiv unseres Auf­
enthalts an der Spielstatt. Dr. 
Schneider und andere Pädagogen 
gaben sich viel Mühe, um unse. 
ren Arbeitstag am günstigsten zu 
organisieren. Außer den planmä­
ßigen Unterrichtsstunden, wo wir 
alle, in vier Gruppen geteilt, 
Phonetik und Schauspielkunst 
studierten, gab's noch viel Inter­
essantes im Angebot: Presseemp­
fänge, ein Gespräch mit dem 
Bürgermeister der Stadt. Besich­
tigung von Sehenswürdigkeiten, 
Ausflüge usw. Das Lehrpro­
gramm wurde so eingeteilt, daß 
wir die Möglichkeit hatten, nicht 
nur theoretisch, sondern auch 
praktisch zu arbeiten.

Zum ersten Mal Inder Geschieh, 
te des sowjetdeutschen Thea­
ters ergab sich Ihm die Gelegen, 
helt. In einer deutschsprachigen 
Umgebung die westeuropäische 
Theatermethodik zu studieren. 
Vieles war uns neu, manchmal 
auch schwierig, aber dennoch 
Interessant und wichtig.

Mit unserer Inszenierung „Auf 
den Wogen der Jahrhunderte" von 
V. Heinz versuchten wir die 
Theaterschaffenden der Bundes­
republik zu gewinnen. Wie schon 
betont, war es keine Gastspielrei­
se. und wir kamen nach Ulm

Mit Optimismus in die Zukunft
Die vier erlebnisreichen Wochen des Aufent­

haltes des Deutschen Dramentheaters in der Bun­
desrepublik Deutschland sind inzwischen vorbei. 
Diese Tage gehören bestimmt zur Geschichte des 
Deutschen Theaters in der UdSSR sowie auch zur 
Geschichte der „sowjetdeutsch-westdeutschen“ kul­
turellen Beziehungen. Diese Wortverbindung klingt

noch merkwürdig, aber es ist bereits zu einer Reali­
tät unseres Lebens geworden. Das ist noch ein wei­
terer Stein zum Bau des „gesamten Eurohauses“. 
Seine Eindrücke vom Besuch unserer westdeut­
schen Partner Im Haus „Europa“ teilte mir der 
stellvertretende Theaterdirektor Jakob FISCHER 
mit:

Das Ziel unserer Reise- war 
vor allem ein Fortolldungsaufent- 
halt in der BRD. Uns wurde aber 
die Gelegenheit geboten, vor dem 
Publikum ohne Kostüme. ohne 
Requisiten, und ohne Dekoratio­
nen aufzutreten. Trotzdem sind 
unsere Aufführungen meiner Mei­
nung nach bei dem Publikum gut 
angekommen. Die meisten Zu­
schauer 1m Saal, sowohl in Ulm 
als auch in München, waren die 
„Rußlanddeutschen" und die 
deutschen Auswanderer 
aus Polen und der CSSR. 
Es waren auch sehr viele Vertre­
ter der Presse, des Rundfunks, 
des Fernsehens dabei und auch 
Theaterfreunde. Das Auswärtige 
Amt der Bundesrepublik bezahlte 
unseren Aufenthalt in seinem 
Land mit einer halben Million 
D-Mark. Die BRD-Fluggesell­
schaft „Lufthansa“ brachte unse­
re Truppe unentgeltlich hin und 
zurück. Wir sind auch dem Leiter 
der Theaterakademie Spielstatt 
Ulm Herrn Professor Dr. Harald 

ohne Dekorationen und entspre­
chende Kostüme. Natürlich hat­
ten wie Lampenfleber: Wie wird 
man uns mit unseren rein ,.so- 
wjetdeutschen" Problemen, die 
In der Inszenierung aufgeworfen 
werden, verstehen, wie wird man 
unsere Kunst hier einschätzen? 
Wir waren auf schärfste Kritik 
gefaßt, erwarteten aber auch Ver. 
ständnls für unsere Arbeit. Das 
Thema „Sowjetdeutsche” ist heu­
te auch in der Bundesrepublik 
sehr aktuell: Immer häufiger er­
scheinen Zeitungsartikel über 
unsere Geschichte, hin und wie- 
der werden Rundfunk- und Fern, 
sehsendungen zu dieser Frage 
ausgestrahlt, daher zeigte man 
auch für unsere Aufführung gro­
ßes Interesse. Schon am nächsten 
Tag erschienen in der Presse 
mehrere Berichte über unsere 
Inszenierung. Hier nur zwei Bei­
spiele:

..Schwäbische Zeitung": „...Ih­
re eigene leldvolle Geschichte 
stellen die Mitglieder des Deut­
schen Schauspielhauses Kasach­
stan in dem Stück dar. Sie spie­
len sich selber.''

„Südwest-Presse”: ..... Am
Beispiel der Hauptfigur, eines 
paradigmatischen Sowjetdeut­
schen. der seiner Erinnerung be­
gegnet, die Ihn durch zwei Jahr­
hunderte führt, wird die Ge­
schichte der deutschen Auswan­
derer mit dramatischer Zuspit­
zung Ihrer Unterdrückung ent­
faltet...”

Eine Prüfung hatten wir also 
bestanden, jetzt konnten wir ru­
hig den vorgeschriebenen Plan 
weiter erfüllen. Anstrengend wa­
ren die drei ersten Wochen in 
Ulm, jedoch die Schwierigkeiten 
Sind schon längst vergessen, und 
in der Erinnerung blieben die 
schönen Filmabende bei Dr. 
Schneider, der Empfang beim 
Bürgermeister, der lustige 
„Schwörmontag", das herzliche 
„Beisammensein” mit unseren 
Pädagogen, mit denen wir uns 
eng befreundeten und natürlich 
alles, was wir im Laufe dieser 
Zeit gelernt haben.

Der Abschied von Ulm tat uns 
weh: In dieser Stadt haben wir 
viele Freunde gefunden und viel 
Interessantes erlebt. Hier haben 
wir einen kleinen Teil unserer 
Herzen zurückgelassen...

Es begann die letzte Woche 
unserer Studienreise. Die Welt­
stadt München empfing uns mit 
Straßenlärm und riesigen Hoch, 
gebäuden. Hier, am „Athanor- 
Theater". sollte unsere Fortbll- 
düng weitergehen. Professor Da­

Schneider und Herrn Professor 
David Esrlg im Münchener Atha- 
nor-Theater sehr dankbar.

Habt Ihr in der BRD nur von 
Theaterkunst gesprochen?

Nein, nicht nur vom Theater. 
Es besteht dort ein Informations­

mangel über das Leben der Sowjet, 
deutschen. Unser Theater hat im 
Laufe dieses Monats viel dazu 
beigetragen, die bundesdeutsche 
Öffentlichkeit darüber aufzuklä. 
ren. Wir hatten Treffen im Ost­
europa-Institut München, mit der 
„Landsmannschaft der Deutschen 
aus Rußland“ in Stuttgart. mit 
dem ..Verein für das Deutschtum 
Im Ausland" In Bonn. Diese Insti­
tutionen zeigten sich für unsere 
Probleme sehr Interessiert und 
äußerten den Wunsch, uns Sowjet 
deutschen bei der Pflege von 
Kultur und Sprache zu helfen. 
Sie treten für mehr menschliche 
Kontakte zwischen den Büngern 
der BRD und den Sowjetdeut­
schen ein. Das könnte ihres 
Erachtens dazu beitragen, daß 
sich die Zahl der Auswanderer 

vid Esrlg hatte schon Erfahrun­
gen mit mehreren Theatergruppen 
und zeigte sich als ein guter 
Kenner der sowjetischen Thea­
terkunst. Einige Jahre verbrachte 
er in der Sowjetunion und ist 
sehr gut mit dem Schaffen sol­
cher berühmten Theaterleute wie 
Meierhold, Stanislawski, Tairow 
und Wachtangow bekannt. Seine 
Schaffensmethodik baut Profes- 
sor Esrlg anhand einer grund­
sätzlichen Analyse der modernen 
Theaterkunst auf. Hier arbeite- 
ten wir an den Auszügen aus un­
seren Inszenierungen „Der eige­
ne Herd”. „Hab oft im Kreise der 
Lieben”, „Deines Nächsten Weib" 
u.a. Die praktischen Bemerkun­
gen des Professors waren sehr 
wichtig, bereicherten die Aus­
drucksmittel der Schauspieler; 
besonders beeindruckt waren wir 
von der Arbeit am Text. Diese 
Zusammenarbeit war wiederum 
angespannt und interessant. Lei­
der verging die Zelt zu schnell... 
Der Abschiedstag brachte neue 
Hoffnungen für die Zukunft. Vie­
les haben wir Im Laufe dieses 
Monats geleistet. Was wir aber 
für besonders wichtig halten, das 
ist die schöpferische Brücke, die 
zwischen Kasachstan, Ulm und 
München geschlagen wurde. Die­
se Brücke soll In der Zukunft al­
le unsere Träume verwirklichen 
helfen, darunter nicht nur die 
Träume des sowjetdeutschen 
Theaters, sondern auch die unse. 
rer Kollegen aus der Bundesre­
publik.

Mit großartigen Plänen kehr­
ten wir nach Alma-Ata zurück. 
Hier beginnt 1m Oktober die 
neue Spielzeit unseres Theaters 
Ob alle unsere Pläne und Wün­
sche In Erfüllung gehen?!

Rosa STEINMARK. 
Chefdramaturyin des 

Deutschen Schauspielhauses

Alma-Ata

Unsere Bilder: Schauspieler 
des Deutschen Theaters mit Do­
zenten aus der BRD in München;

Vor der Aufführung In Nürn- 
berg;

Während der Aufführung In 
Ulm;

Absingen deutscher Volks­
lieder nach dem Empfang beim 
Oberbürgermeister vor dem Rat­
haus der Stadt Ulm;

Fotos: Theaterarchiv 

aus der UdSSR in die BRD mit 
der Zelt reduzieren könnte. Wenn 
die Menschen die Möglichkeit be­
kommen. öfter die BRD zu besu­
chen. wird es bestimmt weniger 
Auswanderer geben. Viele Vertre- 
ter der Öffentlichkeit der BRD 
haben während unserer zahlrel 
chen Treffen ihren Wunsch zum 
Ausdruck gebracht, die Deut­
schen in der Sowjetunion mögen 
In ihrer Heimat bleiben und sich 
um ihre Autonomie an der Wolga 
bemühen. Denn in der BRD ver­
steht man sehr gut. daß es für die 
Sowjetdeutschen in der UdSSR 
ohne Autonomie keine Zukunft 
gibt. Viele haben versucht. uns 
zu übenzeugen, daß wir unser 
Kulturerbe eben in der Sowjetuni. 
on bewahren und pflegen sollen.

Wohlbemerkt: Jakob Fischer Ist 
auch in der BRD sich selbst und 
seinen Überzeugungen treu­
geblieben. Auch dort plädierte 
er für die Wiederherstellung der 
Autonomie seines '/-u—- 
Davon zeugen einige 
der westdeutschen 

Volker 
Berichte 

Presse. So

zum Beispiel die Zeitung „Augs­
burger Allgemeine" vom 25. Juli 
'89: „Der stellvertretende Ehe. 
theatendirektor Jakob Fischer be­
zeichnete das Ensemble auch als 
Sprachrohr der Autonomiebewe­
gung, die die Wiederherstellung 
der Wolgarepublik fordert. Die 
Auswanderung sei für die Sowjet- 
deutschen eine Katastrophe, weil 
wir die besten und fleißigsten 
Leute verlieren."

Und wie steht es mit der Pfle­
ge des deutschen Volkskunsterbes 
in der BRD? Welche Eindrücke 
hast Du da gewonnen?

In dieser Hinsicht gibt es dort 
viele Probleme. Wir haben zum 
Beispiel auf dem Marktplatz von 

Ulm mit dem Bürgermeister Herrn 
Ernst Ludwig deutsche 
Volkslieder gesungen. Das waren 
Lieder, die gerade dort, in 
Schwaben, vor Jahrhunderten 
entstanden waren — „Ein Hel­
ler und ein Batzen". „Hab’ mein' 
Wagen vollgeladen“ und so wei­
ter. Aber lange nicht alle Einhei­
mischen konnten sie mltslngen. 
Viele kennen diese Lieder nicht. 
Ich habe einige Einwohner von 
Ulm danach befragt. Als Antwort 
hörte ich folgendes: .Die Volks- 
lleder wunden während des Krie­
ges gesungen, sie sind durch die 
Nazizeit belastet. Darum sind sie

Jetzt nicht populär. Sie erinnern 
die Bundesbürger an die Nazi­
herrschaft. als das deutsche 
Volkslledenbe für ihre Propagan­
dazwecke mißbraucht wunde.' Die 
Menschen in der BRD haben sich 
sehr gewundert, daß wir In Ka­
sachstan noch die alten deutschen 
Volkslieder singen. Wir haben 
mit ihnen viel darüber diskutiert, 
denn soll man etwa, well 1m 
„Dritten Reich“ eben auch 
deutsch gesprochen wurde, aus 
diesem Grunde In der BRD auch 
auf die deutsche Sprache ver­
zichten? Sehr stark Ist In 
der BRD der Einfluß 
der englischen Sprache. Viele 
sprechen gut Englisch. Überhaupt 
ist das Leben in diesem Land 
stank amerikanisiert. Das nimmt 
man auf Schritt und Tritt wahr .

Abschließend erzählte mir Ja­
kob, daß der Besuch der Truppe 
In einer sehr freundlichen At­
mosphäre verlief. Alle Schauspie­
ler sind mit dem Fortbildungs­
aufenthalt dort höchst zufrieden. 
Sie werden ihn nie vergessen. 
Für den Herbst 1990 oder das 
Frühjahr 1991 ist eine weitere 
Reise des Deutschen Dramen- 
theaters in die BRD geplant. 
Diesmal mit Kostümen und Re­
quisiten. Die Truppe wird für 
diese Gastreise extra ein Bühnen­
stück vorbereiten. Blamieren darf 
sie sich nicht, denn sie vertritt 
das sowjetdeutsche Volk.

Igor TRUTANOW. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Montag Mittwoch
4. September 6. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert des Folklorensembles „Ros. 
sijanotschka". 9.25 Michailo Lomo­
nossow. Spielfilm. 3. Teil. 1. Folge. 
10.40 Zeichentrickfilme. 11.00 Fuß­
ballrundschau. 11.30 Die Filmkamera 
schaut in die Well. 12.25 Filmvor­
schau. 13.25 Vor der Startbahn ge­
bunden. Populärwissenschaftlicher 
Film. 14.35—15.10 A. Vivaldi. „Glo­
ria". 16.00 Konzert des Ensembles 
„Swirel". 16.20 „Ein Wort über Leo 
Tolstoi". Dokumentarfilm. 1. Teil. 
17.15 Zeichentrickfilm. 17.35 Eine 
offene Unterrichtsstunde mit zwei 
Pausen. Dokumentarfilm. 18.00 Sen­
dung für Kinder. (Mit Unterricht in 
Französisch). 19.00 Die schwierigen 
Tage von Donbass. 19.30 J. Sibelius. 
„Trauriger Walzer". 19.40 Fußball­
rundschau. 20.10 Michailo Lomonos­
sow. Spielfilm. 3. Teil. 2. Folge. 21.30 
Zeit 22.05 Dokumentarfilm über das 
Schicksal des Akademiemitglieds 
B. W. Rauschenbach. 23.00 Heute in 
der Welt. 23.15—00.30 Die sowjeti­
sche Prosa auf der Bühne.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Jermakows 
Schwäne. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Astronomie. 11. 
Klasse. 10.05 Italienisch für Sie. 
11.05 Wir stellen vor: Die Moskau­
er Staatliche Fremdsprachenhoch­
schule „M. Torez". 11.35 (12.40) 
Literatur. 9. Klasse. „Igors Heeres­
zug" und die russische Kultur. 12.05 
Das bewegt die Welf. 12.20 Jerma­
kows Schwäne. 13.10 Die alte Zieh­
harmonika. Dokumentarfilm. 13.25 
Konzert des Musterorchester der 
Kommandantur des Moskauer 
Kremls. 14.05 Die Vögel 
über der Stadt. Spielfilm. 15.20— 
16.20 Meister der Kunst. Der Volks 
künstler der UdSSR P. W. Massalski. 
17.30 Nachrichten. 17.45 Ich diene 
der Sowjetunion. 18.45 Sendung des 
Fernsehstudios Orjol. 19.45 Gute 
Nacht, Kinder! 20.00 Rundtischge­
spräch „Den Menschen verteidigen". 
20.45 Dokumentarfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Ohne Verjährungsfrist. Spiel­
film. 23.35 WM im Freistilringen. 
00.20 Nachrichten. 00.30—01.05 Mu. 
sikprogramm der Morgenpost.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch und 
Russisch. Ein Wort über die Mutter­
sprache. Fernsehstudio Ust-Kameno- 
gorsk. 16.25 Dokumentarfilm zu den 
Tagen der Literatur und Kunst der 
Ukrainischen SSR in Kasachstan. 
16.45 Wir erörtern den Gesetzent­
wurf über die Wahlen der Volksde­
putierten für die örtlichen Sowjets 
der Kasachischen SSR. 17.10 Musik 
der Sowjetvölker. 17.45 Ländliches 
Panorama. 18.20 Informafionspro- 
gramm „Kasachstan”. 19.00 Fest­
abend und Konzert anläßlich der 
Eröffnung der Tage der Literatur und 
Kunst der Ukrainischen SSR in Ka­
sachstan. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. Tage der Literatur und 
Kunst der Ukrainischen SSR in Ka­
sachstan. 22.35 Spielfilm. 00.10 Wet­
terbericht, Sendeprogramm.

Dienstag
5. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert des türkischen Folkloreen­
sembles „Adygen". 9.30 Michailo 
Lomonossow. Spielfilnt. 3. Teil. 2. 
Folge. 10.50 Die sowjetische Prosa 
auf der Bühne. 12.00 Zeichen­
trickfilme. 12.30 Sendung für Kin­
der. (Mit Unterricht in Französisch). 
13.30 Es war... 13.50 Dokumentar­
film über die verbrüderten Städte 
Leningrad und Osaka. 14.45—15.05 
Es spielt das Blasorchester... 16.05 
Literatursendung. 16.3S „Ein Wort 
über Leo Tolstoi". Dokumentarfilm. 
2. Teil. 17.30 Impuls. 18.15 Kinder­
festival in Jewpatorija. 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Die Macht den 
Sowjets. 20.00 Fernsehfotowettbe­
werb. 20.05 Michailo Lomonossow. 
Spielfilm. 3. Teil. 3. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Das Innenministerium der 
UdSSR meldet. 22.15 Lied 89. 23.30 
Heute in der Welt. 23.45—00.35 
Herz, mein Herz, sag mir... Vers- 
und Musikkomposition.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Kasimir Ma- 
lewitsch. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.45 (10.35) Unsere Umwelt. 
2. Klasse. 10.05 Französisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 10.35 Sendung für 
Kinder. 11.35 (12.45) Musik. 6. Klas­
se. Russische Volkslieder. 12.05 
Nachrichten. 12.15 Französisch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 13.15—14.50 Ohne 
Verjährungsfrist. Spielfilm. 17.30 
Nachrichten. 17.40 Der Zusammen­
stoß. Spielfilm. 1. Folge. 18.45 Der 
Ferne Osten. Filmmagazin. 18.55 
Rhythmische Gymnastik. 19.25 Vor 
dem Chor lautloser Vögel. 19.55 Be­
ruf — Designer. Dokumentarfilm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Do­
kumentarfilme. 21.30 Zeil. 22.05 Das 
Innenministerium der UdSSR mel­
det. 22.15 Mein Schicksal. Spielfilm. 
1. Folge. 23.25 UdSSR-Meisterschaft 
in Eishockey: „Dynamo" (Moskau)- 
ZSKA. Dazwischen (00.15) — Sport 
für alle. 01.45—02.00 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 „K. Sat­
pajew. Wesenszüge zum Porträt'1. 
Fernsehstudio Pawlodar. 21.25 Wer­
bung. 21.30 Moskau. Zeil. 22.05 
Alma-Ata. Aktueller Kommentar. 
Ernte 89. 22.15 Tage der Literatur 
und Kunst der Ukrainischen SSR in 
Kasachstan. 22.45 Fernsehbrücke: 
Alma-Ata — Kiew. 00.35 Wetterbe­
richt, Sendeprogramm.

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.25 Michailo 
Lomonossow. Spielfilm. 3. Teil. 3. 
Folge. 10.45 Kinderfesttage. 12.25 
Lieblingslieder. Musikfilm unter Teil­
nahme der Volkskünstler^ der 
UdSSR L. Gurtschenko, 13.10 Rund 
um die Welt. Filmalmanach. 14.10— 
14.40 VIII. Internationales Fernseh­
festival des Volksschaffens „Radu- 
ga". 16.05 Konzertfilm. 16.35 „Eine 
Milliarde im Koffer", „Chronik unse­
rer Tage". Dokumentarfilme. 17.15 
Aus der Musikschat z k a m m e r. 
J. Brahms. Sinfonie Nr. 3, G-Dur. 
17.55 Die Schlaflosigkeit. Dokumen­
tarfilm. 18.15 Sendung für Kinder. 
(Mit Unferrcht in Englisch). 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Wir erör­
tern den Entwurf der Plattform der 
KPdSU „Die nationale Politik der 
Partei unter den Gegenwartsver- 
hälfnissen". 19.50 Die Sperrzone. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Doku­
mentarfilm. 22.15 Sterne der spani­
schen Oper. 00.15—00.35 Heute in 
der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Schrei der 
Kraniche. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Allgemeine Biolo­
gie. 10. Klasse. 10.05 Deutsch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Deutsch für 
Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 (12.35) Grund­
lagen der Informatik und Rechen­
technik. 12.05 Nachrichten. 12.15 
Schrei der Kraniche. Popuälrwissen- 
schafflicher Film. 13.05 Ost-Sibirien. 
Filmmagazin. 13.15 Wohlfätigkeits- 
konzert des Knabenchors aus Kiel 
(BRD). 14.00 Mein Schicksal. Spiel­
film. 1. Folge. 15.10—15.40 Diese un­
verständlichen Alten. Dokumentar­
film. 17.30 Nachrichten. 17.40 Der 
Zusammenstoß. Spielfilm. 2. Folge. 
18.45 Konzert der Verdienten Künst­
lerin der Georgischen SSR N. Jasch- 
wili (Geige). 19.30 Zechentrickfilm. 
19.40 Sendung über Erziehungs­
probleme in der Schule. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Für das eigene 
Land. 21.00 J, Sweflanow. „Ein Tag 
auf dem Lande. 21.30 Zeit. 22.05 
Mein Schicksal. Spielfiml. 2. Folge. 
23.20 Konzert des Ensembles „Lo­
la". 00.15—00.30 Nachrichten.

Alma-Ata. 16.00 In Russich. GAI 
meldet. 16.20 Frau. Famile. Gesell­
schaft. 17.05 Eine vergessene Melo­
die für die Flöte. Spielfilm. 1. Folge. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Wir erör­
tern den Entwurf der Plattform der 
Partei und die Erklärung des ZK der 
KPdSU zur nationalen Politik. 19.50 
Im Konzertsaal des Fernsehstudios. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Aktu­
eller Kommentar. Ernte 89. 22.15 
Tage der Literatur und Kunst der 
Ukrainischen SSR in Kasachstan, 
22.45 Kurdastar. 00.15 Wetterbericht, 
Sendeprogramm.

Donnerstag
7. September

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Kinderfestival in Jewpatorija. 10.0c 
Die Sperrzone. Spielfilm. 11.75 J. 
belius. Konzert für Geige mit Or­
chester D-Moll. 12.20 Sendung für 
Kinder. (Mit Unterricht in Englisch). 
13.20—15.00 Ausscheidespiel der
Fußball-WM: Österreich-UdSSR. 16.00 
Die Volkskünstler^ der RSFSR 
W. Gornostajewa (Klavier) spielt 
Werke von F. Chopin. 16.30 Do­
kumentarfilm über Probleme der kin­
derreichen Familien. 17.20 Konzert­
film. 17.50 Zeichentrckfilme. 1820 
„Agro". Fernsehmagazin. 18.00 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 19.35 
Heute in der Welt. 19.50 Ausschei­
despiel der Fußball-WM: Öster­
reich — UdSSR. 21.30 Zeit. 22.05 
Konzert des Streichensembles des 
Bolschoi-Theaters. 22.30 Die Umge­
staltung: Probleme und Lösungen. 
24.00—00.15 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Das Gesicht 
auf dem Gemälde. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Natur­
kunde. 4. Klasse. Das Heimatland. 
10.05 Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
11.35 (12.35) Biologie. 8. Klasse. 
12.05 Nachrichten. 12.15 Das Ge­
sicht auf dem Gemälde. Populärwis- 
senschaftlicher Film. 13.00 Meine 
Wolken. Dokumentarfilm. 13.30 
Transkarpatische Muster. 14.00 Mein 
Schicksal. Spielfilm. 2. Folge. 15.20 
—16.00 „Mitschurins Traum", „Lada' 
im Ausland". Dokumentarfilme. 17.25 
Nachrichten. 17.35 Die Bataillons­
kommandeure. Spielfilm. 1. Folge. 
18.40 Es singt und tanzt die Jugend. 
18.55 Wege der Erneuerung. 19.25 
Ober die Zeit und über sich selbst. 
N. Rubzow. 19.45 „Sigma". Fern­
sehstudio Nowosibirsk. 20.30 Gute 
Nacht, Kinderl 20.45 Daran muß 
man denken. 21.30 Zeit. 22.05 Mein 
Schicksal. Spielfilm. 3. Folge. 23.25 
Langeweile, schwinde schneller. Do­
kumentarfilm. 00.10—00.25 Nachrich. 
ten.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informalionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Ländli­
ches Panorama. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata Werbung. 22.10 Ak­
tueller Kommentar. Ernte 89. 22.20 
Jugendprogramm. Daz wischen 
(23.20) — Tage der Literatur und 
Kunst der Ukrainischen SSR in Ka­
sachstan. 00.50 Wetterbericht, Sende 
Programm.

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

Kazaxcxaa CCP, 
480044, Anwa-Ara 

yn. M. TopbKoro, 50 
4-fi arax<

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktions- 
sekretlr — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04;
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser­
briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro 

— 33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
Unsere Korrespondentenbüros; Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 

lowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«PPORHAHJA0T» 
HHÄEKC 65414

BbizogMT eMtegHeaHO, xpoM®
BocxpeceHbi m noHegenbHNKa I

OpAeua Tpyfloaoro
KpaCHOro 3HBMeHH 

THnorpaqiM« HsflaTenbCTaa 
UK KoMnaptMM Kasazcrawa 
480044, np. neHMwa, 2/4

Ta3CTa OTiieMaTHna 
o4>ceTHHM cnocoßoM

O6t>cm
2 nenaTHHX jihctb

M 1 2 3 <5 6 7 8 9 10 
ff 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

yr 01384 38K83 12212
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